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Heraldik ist die Lehre von Wappenkunde, Wappenkunst und Wappenrecht. 
Zu ihr gehören die Fahnenkunde (Vexil1ologie), Siegelkunde (Sigillo- 
graphie, Sphragistik), Münzkunde (Numismatik), Symbolkunde (Emble- 
matik), Familienkunde (Genealogie), etc.
Die Heraldik ist ein Teil der historischen Hilfswissenschaften und 
wurde als Hauptfach bis etwa 1820 an den Universitäten gelehrt. Sie 
berührt auch die Volkskunde, Militärkunde, Soziologie und die Politik. 
Aufbau der Vorlesung:
1. Ursprung

Der Krieg ist der Vater aller Dinge (Heraklit) 
Protoheraldik 
Emblematik vor Einführung der Wappen um 1150

2. Hoheitliche Wappen
Wappen der Fürsten und ihrer Vasallen
Die äusseren Formen von Schild, Helm und Helmzier
Die heraldische Kunstsprache (Blasonierung, Tinkturen) 
Bild im Schild "Die gemeinen Figuren" 

Schildteilungen (Balken,
6. Soziologie des Wappens

Kaiser, König, Edelmann, Bürger, Bauer, Bettelmann
7. Kommunale Heraldik und ihre Anwendung
8. Familien Wappen 

»t 
Überlieferte Wappen 
Hausmarken
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HAUSMARKE 
Handwerker und Bauern führten MeisterZeichen und Hausmarken, 
dann diese Zeichen in den Schild setzten, 
durch Helm und Helmzier ergänzten (z.B. 
Hausmarken sind strichförmige Zeichen, 
lieh; sie sind zweifellos älter als die Wappen, 
nur als Eigentumszeichen leicht angebracht werden, 
fanden sich als Hausmarke auch an Haus und Hof, dienten als Unter­
schrift und kommen auf Siegeln vor. Manche Familie führte Wappen und 
Hausmarke zu gleicher Zeit je nach Gelegenheit, ähnlich wie man im 
18. Jahrhundert zu gleicher Zeit mit Wappen, Symbolum und Monogramm 
siegeln konnte (z.B. auf einer Berloque).
Hausmarken vererben sich von Vater nur zum Hoferben unverändert, die 
Nachgeborenen setzen den Strichen noch weitere Striche hinzu. Schon 
wegen dieser Veränderlichkeit waren sie ursprünglich nicht als Wappen 
angesehen und verwendet.

Seit dem 13. Jahrhundert gilt der Grundsatz: Ein vollständiges 
Wappen besteht aus dem Schild, dem Helm, der Helmzier und den 
Helmdecken.
Schild und dessen Formen
Helm: Topf-, Kübel-, Stech-, Bügelhelm. Unheraldische Helme 

Seit etwa 1450 Unterscheidung in Stechhelm für Bürgerliche 
und Spangenhelm für Adlige

Helmzier: crista (lat) = Kamm, la Crete, crest 
Wappen werden seit dem 13. Jahrhundert erblich, Helmzier­
den wechseln jedoch: Kennzeichen der Familienzweige 

In England ist die Helmzier von grosser Bedeutung; über dem 
Schild der Wulst und der Cre'st, aber- ohne Helm

Helmdecken: ursprünglich Nackenschutz in den Farben der Helmzier 
oder des Schildbildes, häufig gezaddelt 
Regel: Farben aussen, Metalle innen

Prunkstücke: Wahlspruch, Schildhalter, Rangkronen, Orden, Wappenmantel 
Badge, Imprese: persönliche Kennzeichen 
Es ist irrig anzunehmen, dass 

jede Familie ein Wappen habe, 
jedem Namen ein bestimmtes Wappen entspreche, 
zahlreiche Familien einst adelig gewesen seien und wegen Ver­
armung den Adel abgelegt oder gar verkauft hätten 
der Wappenkenner nur in seinen Büchern nachzusch lagen brauche, 
um das Wappen des Geschlechtes X anzugeben.
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Einzele Wappen — Blasonierung

STA BL

Schmid Muttenz: Variante aus Balser Wappenbuch (1958 von Moor Biel)

0

Schöler Muttenz (seit 1640): Geteilt in Rot und Silber durch einen beidseits gezinnten schwarzen Balken 
Schöler Zunzgen (seit 1450): Geteilt in Rot und Gold durch einen beidseits gezinnten schwarzen Balken,

Pfirter Muttenz: In Rot ein goldener Löwenkopf mit Krone und roter Zunge 
Pfirter Pratteln: In Rot ein silberner Löwenkopf mit Krone und roter Zunge

Balimer Basel/Lausen In Silber mit rotem Schiidrans belegt mit acht goldenen Scheiben eine grüne Pflanze 
mit drei silberbebutzten rotzen Blüten und vier Blättern. Neuschöpfung 2948 für Aalex. Balimer, Basel alt- 
Faben der Heimatgmeinde Lausen. [Scheiben d.h.Kugeln: Signet des Kirchenpatrons St.Niklaus].
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Wappenbuch der Stadt Basel, herausgegeben von B. Meyer-Kraus. Basel 1880.
Mit farbigen Wappentafeln, ohne Erläuterungen und Stammtafeln. - Herkunft / Quellen im StA BS 
nachsehen!

Wappenbuch der Stadt Basel. Unter den Auspizien der hisctorischen und antiquarischen Gesell­
schaft in Basel herausgegeben, genealogischer Teil Dr. August Burckhardt und Dr. Arnold Lotz, 
heraldischer Teil Wfilhelm] R[ichard] Staehelin. Basel Zeichnungen C. [Kari] Roscher und Fr.[anz] 
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1918-1929.
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Basler Adels- und Wappenbriefe. Zusammengestellt von W.R.Stählin. Basel 1816.
Die meisten Wappenbriefe sind mit Erklärungen und Schwarz-weiss-Abbildungen des Wap­
pen versehen. - UBB LS F 46
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Familienwappen

Separata aus Heft 1997 - II 155

Seit wenigen Monaten finden wir im In­
ternet Angaben zu den Familien- und Ge­
meindewappen von Baselland. Staatsarchi­
var Dr. Matthias Manz ist zufrieden, die­
sen Schritt gewagt zu haben, denn somit 
können viele Anfragen übers Internet be­
antwortet werden, ohne ihn und seine Mit­
arbeiter besonders zu belasten.

STRUB von Läufelfingen

In Gold ein schwarzer, geschweifter Sparren, allseits 
begleitet von drei roten Pflugscharen.

Erhalten von Gastone Cambin, Lugano, 31. August 1951.

Nach dem Wappenbuch der Stadt Basel von Meyer-Kraus, 
mit Brisüre für Läufelfingen.

In den Farben der Heimatgemeinde

Das Staatsarchiv Basel-Landschaft bit­
tet um Beachtung folgender Hinweise:
• Viele Wappen sind geschaffen ohne fun­

dierte geschichtliche und familien- 
kundliche Nachforschungen. Aus die­
sem Grunde tauchen immer wieder Ba­
selbieter Familienwappen auf, die älter 
sind als die im Staatsarchiv hinterleg­
ten. Verschiedene Wappen entsprechen 
auch nicht den üblichen Gestaltungsre- 
gein. Das Staatsarchiv bürgt mithin 
weder für die Qualität noch für die Kor­
rektheit der zur Verfügung gestellten 
Wappenzeichnungen.

• Das schweizerische Wappenrecht bietet 
für Familienwappen keinen besonderen 
Schutz. Hingegen unterliegen sie den 
üblichen Bestimmungen des Urheber­
rechts, was bei einer allfälligen Weiter­
verwendung der Familienwappen zu be­
denken ist.

• Ungeachtet dieser Vorbehalte ist das 
Staatsarchiv daran interessiert, seine 
Sammlung laufend zu erweitern, indem 
es neue oder neu entdeckte Baselbieter 
Familienwappen gern in seine Samm­
lung aufnimmt.

• Bitte überprüfen Sie, falls Sie oder Ihre 
Vorfahren aus dem Baselbiet stammen, 
ob das von Ihnen geführte Familien­
wappen demjenigen in unserer Samm­
lung entspricht, und nehmen Sie mit 
unserem Herrn Beat Meyer Kontakt 
auf, falls dies nicht der Fall sein sollte 
oder Sie Fragen haben.

Die im Staatsarchiv hinterlegte Kartei 
mit Familienwappen aus dem Baselbiet ist 
nicht allzu gross, es sind rund 900 Wap­
pen; es gibt sicher Baselbieter Familien, 
deren Wappen noch nicht im Staatsarchiv 
deponiert sind. Der Staatsarchivar schreibt 
dazu, dass die Bürger der Landschaft mit 
wenigen Ausnahmen keine wirklich alten 
Wappen fuhren. Die meisten wurden erst 
im Laufe der vergangenen 50 Jahre, zu­
meist zwischen 1950 und 1960 geschaffen 
und dem Staatsarchiv gemeldet. Die 
Hälfte der rund 900 Wappen wurde fein 
säuberlich bearbeitet und auf Karteikarten 
montiert. Die ganze Sammlung ist heral­
disch korrekt beschrieben und wird als 
elektronische Datei laufend ergänzt. Der 
Staatsarchivar bemerkt dazu, dass aus tech­
nischen Gründen zurzeit nur ein Teil im 
Internet zugänglich ist. Der Rest der um­
fangreichen Datei wird ergänzt und ins Sy­
stem eingegeben, sobald die Zeit es er­
laubt.

Wappen auf Internet 
am Beispiel von Baselland

Günter Mattern



'■ .: <

.1.

r -
&-■

i . , f..

,pj, u ■
h

F '

ir Laesca] hiaudc^uo I 
wapj>er finden Sie untc. dar 
hi!}.■;.-. (4-u74.öastilana. c i- ■ ■.
üMn;.bin:. Es gerügt, aber schon 
.suche:; unter •'



Wappen von Muttenzer Bürgern?

«’

zeichnet sind, welches 1880 von B.
«Hofmarke» hafteten sie am Grundbe­
sitz. Sie gingen oft unverändert vom 
Vater auf den ältesten Sohn über. Vor 
allem in den Gegenden, in denen Bauern 
und Handwerker Wappen führten 
(Schweiz, Friesland, süddeutsche Städ­
te) findet man Hausmarken in Wappen. 
Das Zeichen im Schorr-Wappen ist eine 
solche Hausmarke. ___________ __

Die Wappen, welche die Museums­
kommission in den Coop-Schaufen­
stern an der Hauptstrasse ausgestellt 
hat, sind Vergrösserungen von Illustra- ; 
tionen in Jakob Eglins 1926 erschienem 
«Beitrag zur Heimatkunde von Mut­
tenz».
Die Wappen der Adligen betreffen ! 
Muttenz insofern, als jene von Hom-, 
burg-Frohburg sowie die Münch von 
Münchenstein vom 13. bis ins 16. Jahr­
hundert die Herrschaften im heutigen 
Bann Muttenz innehatten.
Mehr Interesse dürften die 18 Wappen 
mit Familiennamen finden, welche 
auch in Muttenz vorkommen. Zu die­
sen Wappen fehlen leider in der ge­
nannten Broschüre Angaben über die 
Herkunft usw. Die einzige Beziehung 
sind die Namen von Muttenzer Ge­
schlechtern. Sind es aber auch Wappen 
von Muttenzer Bürgern?
Es ist zwar verhältnismässig leicht her-

; Wo finde ich ein Familienwappen?
Familienwappen werden oft von sog. 
heraldischen Instituten angeboten. Was 
man aber von solchen Instituten gegen 
viel Gelde verkauft bekommt, ist sehr 

! oft fragwürdig, aus alten Wappenbü- 
i ehern abgezeichnet, aber ohne jegli- 
x chen genealogischen Nachweis, dass 

man von jener Familie abstammt, die 
dieses Wappen einst «getragen» hat.
Manche wenden sich bei der Suche nach 

; «ihrem» Wappen an das Staatsarchiv 
• ihres Heimatkantons. Aber dieses kann 
' vielfach kaum helfen; es übernimmt 
i auch keine «Garantie».

Die im Staatsarchiv Basel-Land in Lies- , 
tal hinterlegten Familienwappen sind 
meist neuern Datums, Neuschöpfungen 

i aus den letzten 50 Jahren. Und für den

gleichen Familiennamen gibt es darum 
auch verschiedene Varianten von Wa- 
pen, welche sich oft nur in den Farben 
unterscheiden. Ob eine Familie aber 
ein «altes» Wappen besitzt, ist oft nur 
mit sehr weitläufigen Forschungen zu 
beweisen - oder auch nicht.
Und wenn man im Staatsarchiv kein 
Wappen seiner Familie findet, dann 
braucht man nicht gleich so zu reagie­
ren, wie es der frühere Baselbieter 
Staatsarchivar Hans Sutter als Archiv- 
Mütschterli von einem Besucher be­
richtet: «Was meine Si eigentlich, mir si 
en aständigi Familie, mir hei doch es 
Wappe». Denn wer kein Familienwap­
pen hat, der stammt keineswegs aus 

| einer «unanständigen» Familie...
1 Karl Bischoff

auszufinden, dass die meisten aus dem j ■ 
iWappenbuch der Stadt Basel» abge- ' i

. \ ;
Meyer-Kraus herausgegeben worden 
ist. Aber auch dies hilft uns nicht wei­
ter. Denn auch dort fehlen Erläuterun­
gen.
Etwas besser steht es mit dem «Basler 
Wappenbuch» von Richard Staehelin, 
in welchem weitere Wappen zu finden 
sind. Dieses wurde 1918-1929 in losen 
Blättern herausgegeben. Diese Blätter < 
sind teilweise auf der Rückseite mit 
Stammtafeln der Wappenfamilie ver­
sehen. Wir wissen aber nicht, ob diese 
Basler Wappen auch für Muttenzer 
Bürger gelten. Verbindungen mit Mut­
tenzer Bürgergeschlechtern sind nicht 

i direkt herzu^stellen. Solche Wappen 
können darum von Muttenzern nicht 
ohne weitere Nachforschungen über­
nommen werden!
Wie sind Wappen eigentlich entstanden?
Das Wort Wappen wird von «Waffen» 
abgeleitet. Die Wappen haben sich aus 
den Schutzschildern der ritterlichen 
Adligen herausgebildet. Diese bestrit­
ten ja die Turniere, die mittelalter­
lichen Kampfspiele in Rüstungen, wel­
che die Ritter unkenntlich machten. 
Deshalb wurden die Schilder, Helme, 
die Pferdedecken usw. mit farbigen 
Kennzeichen versehen.
Und zugelassen zu den Turnieren wa­
ren nur adlige Ritter. Stadtbürger und 
Bauern hatten auch kein Interesse, die­
se ausschliesslich mit Waffen zusam­
menhängenden Zeichen ebenfalls zu 
führen.

Mit dem Verfall des Rittertums wurden 
Wappen auch beim niederen Adel, bei 
Frauen, Geistlichen und Bürgern lang­
sam Gewohnheit. Die Syqibole der be­
ruflichen Tätigkeit bildeten in den mei­
sten Fällen auch die Wappenzeichen, 
wie beispielsweise das Mühlrad beim 
Müller-Wappen.
Seit dem 14. Jahrhundert wurden Wap- - 
penbriefe (Urkunden, die das Führen 
eines bestimmten Wappens gestatten) 
auch verliehen und verkauft. Wohl we­
nige der «alten» Muttenzer Familien 
dürften einen solchen Wappenbrief 
vorweisen können.
Als Wappenbilder treten anderseits 
auch sogenannte Hauszeichen auf. Das 
sind ihrem Wesen nach Sippenzeichen.
Als Hausmarke vererbten sie sich - we- I 
nigstens in der Grundform - innerhalb ' 
des Hauses d.h. des Geschlechts. Als

Benützte Literatur. Gert Oswald: Lexikon der 
Heraldik. Mannheim 1985. WappenfibeL 
Handbuch der Heraldik. 17. Auflage Neustadt

I anderAisch 1981.



Wappen von Muttenzer Bürgern?
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Familienwappen, gezeichnet von Fr. Gschwind, Basel, aus der Schrift »Ein Beitrag 
zur Heimatkunde von Muttenz» von Jakob Egliii.

Wo finde ich ein Familienwnppen?
Familienwappen werden oft von sog. 
heraldischen Instituten angeboten. Was 
man aber von solchen Instituten gegen 
viel Geldc verkauft bekommt, ist sehr 
oft fragwürdig, aus alten Wappenbü­
chern abgezeichnet, aber ohne jcgli- 

\ chcn genealogischen Nachweis, dass 
man von jener Familie abslammt, die 
dieses Wappen einst «getragen» hat.
Manche wenden sich bei der Suche nach 
«ihrem» Wappen an das Staatsarchiv 
ihres Heimatkantons. Aber dieses kann 
vielfach kaum helfen; es übernimmt 
auch keine «Garantie».
Die im Staatsarchiv Basel-Land in Lies­
tal hinterlegten Familienwappen sind 
meist neuern Datums, Ncuschöpfungcn 
aus den letzten 50 Jahren. Und für den

gleichen Familiennamen gibt cs darum 
auch verschiedene Varianten von Wa- 
pen, welche sich oft nur in den Farben 
unterscheiden. Ob eine Familie aber 
ein «altes» Wappen besitzt, ist oft nur 
mit sehr weitläufigen Forschungen zu 
beweisen - oder auch nicht.
Und wenn man im Staatsarchiv kein 
Wappen seiner Familie findet, dann 
braucht man nicht gleich so zu reagie­
ren, wie cs der frühere Baselbicter 
Staalsarchivar Hans Sutter als Archiv- 
Mütschtcrli von einem Besucher be­
richtet: «Was meine Si eigentlich. mir si 
en aständigi Familie, mir hei doch es 
Wappc». Denn wer kein Familienwap­
pen hat, der stammt keineswegs aus 
einer «unanständigen» Familie...

Karl Bischoff

Bcnülzic Literatur. Gerl Oswald: Lexikon der 
Heraldik. Mannheim J985. Wnppcnfibcl. 
Handbuch der Heraldik. 17. Auflage Nctistndt 
ander Aisch 1981.

Die Wappen, welche die Museums­
kommission in den Coop-Schaufen­
stern an der Hauptstrasse ausgestellt 
hat, sind Vergrösserungen von Illustra­
tionen in Jakob Eglins 1926 erschienen! 
«Beitrag zur Heimatkunde von Mut­
tenz».
Die Wappen der Adligen betreffen 
Muttenz insofern, als jene von Hom­
burg-Frohburg sowie die Münch von 
Münchenstein vom 13. bis ins 16. Jahr­
hundert die Herrschaften im heutigen 
Bann Muttenz innchattcn.
Mehr Interesse dürften die 18 Wappen 
mit Familiennamen finden, welche 
auch in Muttenz vorkommen. Zu die­
sen Wappen fehlen leider in der ge­
nannten Broschüre Angaben über die 
Herkunft usw. Die einzige Beziehung 
sind die Namen von Muttenzer Ge­
schlechtern. Sind es aber auch Wappen 
von Muttenzer Bürgern?
Es ist zwar verhältnismässig leicht her­
auszufinden, dass die meisten aus dem 
«Wappenbuch der Stadl Basel» abge­
zeichnet sind, welches 1880 von B. 
Meyer-Kraus herausgegeben worden 
ist- Aber auch dies hilft uns nicht wei­
ter. Denn auch dort fehlen Erläuterun­
gen.
Etwas besser steht cs mit dem «Basler 
Wappenbuch» von Richard Stachclin, 
in welchem weitere Wappen zu finden 
sind. Dieses wurde 1918-1929 in losen 
Blättern herausgegeben. Diese Blätter 
sind teilweise auf der Rückseite mit 
Stammtafeln der Wappenfamilie ver­
sehen. Wir wissen aber nicht, ob diese 
Basler Wappen auch für Muttenzer 
Bürger gelten. Verbindungen mit Mut­
tenzer Bürgergeschlechtern sind nicht 
direkt hcrzu^stellen. Solche Wappen 
können darum von Muttenzcrn nicht 
ohne weitere Nachforschungen über­
nommen werden!
Wie sind Wappen eigentlich entstanden?
Das Wort Wappen wird von «Waffen» 
abgeleitet. Die Wappen haben sich aus 
den Schutzschildern der ritterlichen 
Adligen herausgebildct. Diese bestrit­
ten ja die Turniere, die mittelalter­
lichen Kampfspicle in Rüstungen, wel­
che die Ritter unkenntlich machten. 
Deshalb wurden die Schilder, Helme, 
die Pferdedecken usw. mit farbigen 
Kennzeichen versehen.
Und zugelassen zu den Turnieren wa­
ren nur adlige Ritter. Stadtbürger und 
Bauern hatten auch kein Interesse, die­
se ausschliesslich mit Waffen zusam­
menhängenden Zeichen ebenfalls zu 
führen.
Mit dem Verfall des Rittertums wurden 
Wappen auch beim niederen Adel, bei 
Frauen, Geistlichen und Bürgern lang­
sam Gewohnheit. Die Symbole der be­
ruflichen Tätigkeit bildeten in den mei­
sten Fällen auch die Wappenzeichen, 
wie beispielsweise das Mühlrad beim 
Müller-Wappen.
Seit dem 14. Jahrhundert wurden Wap- 
penbriefc (Urkunden, die das Führen 
eines bestimmten Wappens gestatten) 
auch verliehen und verkauft. Wohl we­
nige der «alten» Muttenzer Familien 
dürften einen solchen Wappenbrief 
vorweisen können.
Als Wappenbilder treten anderseits 
auch sogenannte Hauszeichen auf. Das 
sind ihrem Wesen nach Sippenzeichen. 
Als Hausmarke vererbten sic sich - we­
nigstens in der Grundform - innerhalb 
des Hauses d.h. des Geschlechts. Als 
«I lofmaike» hafteten sie am (iiimdbc- 
sitz. Sic gingen oft unverändert vom 
Vater auf den ältesten Sohn über. Vor 
allem in den Gegenden, in denen Bauern 
und Handwerker Wappen führten 
(Schweiz, Friesland, süddeutsche Städ­
te) findet man Hausmarken in Wappen. 
Das Zeichen im Schorr-Wappen ist eine 
solche Hausmarke.
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zur Heimatkunde von Muttenz» von Jakob Eglin.
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Bcnüizic Literatur. Gert Oswald: Lexikon der 
Heraldik Mannheim 1985. Wappcnfibcl. 
Handbuch der Heraldik. 17. Auflage Neustadt 
ander Aisch 1981.

gleichen Familiennamen gibt cs darum 
auch verschiedene Varianten von Wa- 
pen, welche sich oft nur in den Farben 
unterscheiden. Ob eine Familie aber 
ein «altes» Wappen besitzt, ist oft nur 
mit sehr weitläufigen Forschungen zu 
beweisen - oder auch nicht.
Und wenn man im Staatsarchiv kein 
Wappen seiner Familie findet, dann 
braucht man nicht gleich so zu reagie­
ren, wie cs der frühere Basclbictcr 
Staatsarchivar Hans Sutter als Archiv- 
Mütschtcrli von einem Besucher be­
richtet: «WasmeineSi eigentlich. mirsi 
en aständigi Familie, mir hei doch es 
Wappc». Denn wer kein Familienwap­
pen hat, der stammt keineswegs aus 
einer «unanständigen» Familie...

Karl Bischoff

ten ja die Turniere, die mittelalter­
lichen Kampfspicle in Rüstungen, wel­
che die Ritter unkenntlich machten. 
Deshalb wurden die Schilder, Helme, 
die Pferdedecken usw. mit farbigen 
Kennzeichen versehen.
Und zugclnsscn zu den Turnieren wa­
ren nur adlige Ritter. Stadtbürger und 
Bauern hatten auch kein Interesse, die­
se ausschliesslich mit Waffen zusam­
menhängenden Zeichen ebenfalls zu 
führen.
Mit dem Verfall des Rittertums wurden 
Wappen auch beim niederen Adel, bei 
Frauen. Geistlichen und Bürgern lang­
sam Gewohnheit. Die Symbole der be­
ruflichen Tätigkeit bildeten in den mei­
sten Fällen auch die Wappcnzcichcn, 
wie beispielsweise das Mühlrad beim 
Müller-Wappen.
Seit dem 14. Jahrhundert wurden Wap- 
penbriefc (Urkunden, die das Führen 
eines bestimmten Wappens gestatten) 
auch verliehen und verkauft. Wohl we­
nige der «alten» Muttenzer Familien 
dürften einen solchen Wappenbrief 
vorweisen können.
Als Wappenbilder treten anderseits 
auch sogenannte Hauszeichen auf. Das 
sind ihrem Wesen nach Sippcnzcichcn. 
Als Hausmarke vererbten sic sich - we­
nigstens in der Grundform - innerhalb 
des Hauses <l,h. des Geschlechts. Als 
«Hohnmke» hafteten sie am Giumlbc- 
sitz. Sic gingen oft unverändert vorn 
Vater auf den ältesten Sohn über. Vor 
allem in den Gegenden, in denen Bauern 
und Handwerker Wappen führten 
(Schweiz, Friesland, süddeutsche Städ­
te) findet man Hausmarken in Wappen. 
Das Zeichen im Schorr-Wappen ist eine 
solche Hausmarke.

Die Wappen, welche die Museums­
kommission in den Coop-Schaufcn- 
stem an der Hauptstrasse ausgestellt 
hat, sind Vergrösserungen von Illustra­
tionen in Jakob Eglins 1926 erschienen! 
«Beitrag zur Heimatkunde von Mut­
tenz».
Die Wappen der Adligen betreffen 
Muttenz insofern, als jene von Hom­
burg-Frohburg sowie die Münch von 
Münchenstein vom 13. bis ins 16. Jahr­
hundert die Herrschaften im heutigen 
Bann Muttenz innchattcn.
Mehr Interesse dürften die 18 Wappen 
mit Familiennamen finden, welche 
auch in Muttenz vorkommen. Zu die­
sen Wappen fehlen leider in der ge­
nannten Broschüre Angaben über die 
Herkunft usw. Die einzige Beziehung 
sind die Namen von Muttenzer Ge­
schlechtern. Sind cs aber auch Wappen 
von Muttenzer Bürgern?
Es ist zwar verhältnismässig leicht her­
auszufinden, dass die meisten aus dem 
«Wappenbuch der Stadt Basel» abge­
zeichnet sind, welches 18S0 von B. 
Meyer-Kraus herausgegeben worden 
ist. Aber auch dies hilft uns nicht wei­
ter. Denn auch dort fehlen Erläuterun­
gen.
Etwas besser sicht cs mit dem «Basler 
Wappenbuch» von Richard Stachclin, 
in welchem weitere Wappen zu finden 
sind Dieses wurde 1918-1929 in losen 
Blättern herausgegeben. Diese Blätter 
sind teilweise auf der Rückseite mit 
Stammtafeln der Wappcnfamilic ver­
sehen. Wir wissen aber nicht, ob diese 
Basler Wappen auch für Muttenzer 
Bürger gelten. Verbindungen mit Mut­
lenzer Bürgergeschlechtcrn sind nicht 
direkt herzu|stellcn. Solche Wappen 
können darum von Muttcnzern nicht 
ohne weitere Nachforschungen über­
nommen werden!
Wie sind Wappen eigentlich entstanden? Familien wappen. gezeichnet von Fr. Gschwind. Basel, aus der Schrift-Ein Beitrag

Das Wort Wappen wird von «Waffen» 
abgeleitet. Die Wappen haben sich aus
den Schutzschildcrn der ritterlichen Wo finde ich ein Familicnwappcn?
Adligen herausgebildet. Diese besirit- parni|jcnWappcn werden oft von sog. 

heraldischen Instituten angeboten. Was 
man aber von solchen Instituten gegen 
viel Gcldc verkauft bekommt, ist sehr 
oft fragwürdig, aus alten Wappenbü­
chern abgczcichnet, aber ohne jcgli- 

\ eben genealogischen Nachweis, dass 
man von jener Familie abstammt. die 
dieses Wappen einst «getragen» hat.
Manche wenden sich bei der Suche nach 
«ihrem» Wappen an das Staatsarchiv 
ihres Heimalkantons. Aber dieses kann 
vielfach kaum helfen; cs übernimmt 
auch keine «Garantie».
Die im Staatsarchiv Basel-Land in Lies­
tal hinterlegten Familienwappen sind 
meist neuern Datums, Neuschöpfungen 
aus den letzten 5U Jahren. Und für den



0
Familienwappen, gezeichnet von Fr. Gschwind, Basel, aus der Schrift «Ein Beitrag 

. zur Heimatkunde von Muttenz» von Jakob Eglin. i
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von Fr.Gschwind, BaselQuelle: Ein Beitrag zur Geschichte von Muttenz, von Jakob Eglin. Liestal 1926. Zeichnungen



von Fr.Gschwind, BaselQuelle: Ein Beitrag zur Geschichte von Muttenz, von Jakob Eglin. Liestal 1926. Zeichnungen
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Und auf eine Kurzformel gebracht - sie hat in den Regierungsratsbeschluss 
\ 971 vom 7. April 1987 Eingang gefunden - könnte dies folgendermassen zu- 
~ sammengefasst werden: «In den langen Jahren seines öffentlichen Wirkens als

Staatsarchivar ist Hans Sutter über seine historischen Publikationen hinaus zu 
einem lebenden staats- und landeskundlichen, sowie historisch-biographi­
schen Lexikon des Kantons geworden.»
Ist das nicht Anlass genug, um unseren Hans Sutter, dieses «historische Ge­
wissen des Kantons», wie eine Zeitung titelte, zu feiern?
Wir wünschen ihm von Herzen einen gesunden und geruhsamen Feierabend 
und hoffen noch auf viele Geschenke aus seiner Studierstube.

rch iv-M üsch terli
Als ich auch die Kantonsbibliothek betreute, ging ich am Morgen regelmässig 
dort vorbei, um die Post zu erledigen. Im Laufe des Vormittages wechselte ich 
dann meinen Arbeitsplatz ins Archiv. Damals kam gelegentlich auch ein Be­
sucher aufs Archiv, um Lokalforschung zu betreiben. Er legte Wert darauf, 
dass er mich persönlich antraf. Er meldete sich deshalb immer an, und zwar 
sehr dezidiert:
«Morn chummeni uffs Archiv, mache Si, dass Si am halber nüni dort si» 
oder einmal auch «mache Si, dass Si guet usgrujet si, i ha e paar schweri Froge».
Im Laufe eines Nachmittages tauchte plötzlich ein Amerikaner im Archiv auf 
(er kam, wie die meisten seiner Landsleute, unangemeldet) und fragte unter 
der Türe: «Halloo, do you speak English?» Auf die bejahende Antwort hin 
rief er in den Gang hinaus: «Come on, darling». Sie brachte mir dann ihr An­
liegen vor, das sich - im Gegensatz zu den meisten andern - leicht erledigen 
liess, weil eine gedruckte Genealogie vorlag. Während sie eilig aus den ersten 
Seiten einige Notizen machte, schaute er, ein typisch amerikanischer business- 
man, nervös auf die Uhr, ging hinaus, kam wieder zurück: «I have a taxi out- 
doors», mit dem er dann noch schnell den rund dreiviertel Stunden entfernten 
Heimatort seiner Vorfahren aufsuchen wollte.
Viele Leute kamen und kommen noch aufs Archiv, um nach dem Familien- 

^^appen zu fragen. Diese sind ja meistens neuern Datums, Neuschöpfungen 
®Ls den letzten fünfzig Jahren. Kopien davon sind im Archiv nur vorhanden, 

sofern sie von der Familie selbst oder von den Heraldikern (und «Heraldi­
kern») hinterlegt wurden. Die Reaktionen auf einen abschlägigen Bescheid 
waren mitunter ordentlich heftig: 
«Was meine Si eigentlich, mir si en aständige Familie, mir hei doch es Wappe» 
oder (schriftlich)
«Wenn Sie weiterhin Wert darauf legen, als Staatsarchiv angesprochen zu wer­
den, so geben Sie bitte in Zukunft keinen solchen ^negativehj Bescheid mehr». 
Auf der Kantonsbibliothek fragte mich einmal nach Ostern ein Schüler: «Was 
isch eigetlig los gsi am letschte Samstig, dass d Bibliothek zue gsi isch?» Als 
ich ihm sagte, es sei Karsamstag gewesen, der schon lange arbeitsfrei sei, 
meinte er: «Das isch doch e Samstig wie jede andere!»



Lebenslauf eines Schulmeisters des vergangenen Jahrhunderts

Von G. P. Thöni

Kurzer Lebenslauf und Bildungsgang
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Aesch ist meine Geburtsstätte; daselbst erblickte ich den 27. Juli 1826 das 
Licht der Welt. Kaum ein Jahr zählend, verlor ich meinen Vater und befand 
mich nun unter der alleinigen Obhut meiner sorgsamen Mutter, die nichts ver­
nachlässigte, mir eine sorgfältige Erziehung angedeihen zu lassen. Manchmal 
mochte es ihr wohl schwer fallen, der zahlreichen Familie (14 Kinder, von de­
nen 4 gestorben, ich das jüngste) die in oekonomischer Beziehung nicht auf 
Rosen gebettet war, Genüge zu leisten.

Unmittelbar dort, wo sie den Kt. Bern verlässt, erweitert sich das Thal in ein 
freundliches Becken, das auf der westl. Seite von niederen Hügeln und auf sei­
ner östlichen von ziemlich hohen Bergen des Jura eingerahmt ist. Hart an der 
Grenze vom Kanton Bern liegt am linken Ufer der Birs in anmuthiger Gegend 
an der Talstrasse das stattliche Dorf Aesch, das sich vermutlich in neuerer Zeit 
vermöge seiner glücklichen Lage eines raschen Aufschwungs erfreut. Dag 
Dorf hat beim Erdbeben 1356, im Schwabenkriege am Ende des 15. Jahrhun^ 
derts, zur Reformationszeit, zur Zeit der franz. Revolution viel gelitten; man­
che Ruine schaut von hoher Felswand auf das friedliche Gelände hernieder, 
die Bewohner an ein einstiges, mächtiges Ritterthum erinnernd.

Bei Pierre-Pertuis, dem Felsenthore im Jura, entspringt die Birs. Unter vielen 
Krümmungen, vielerorts eingeengt durch die Jurakette oder deren Ausläufer, 
durchfliesst sie in schnellem Laufe das romantische Münster- und Laufenthal, 
den Kt. Solothurn auf eine kurze Strecke berührend und gelangt endlich beim 
Schlosse Angenstein in den Kanton Baselland, um sich von da in nördlicher 
Richtung unweit Basel mit dem mächtigen Rheinstrome zu vereinigen.

Von diesem «Lebenslauf erfahren wir durch eine noch vorhandene Abschrift 
einer Anmeldung für eine Stelle als Lehrer an einer Schule von Baselstadt. Ihr 
Verfasser ist Franz Anton Meier, 1826-1904, gebürtig von Aesch BL. Daselbst 
begann er auch seine Karriere als Schulmeister, wirkte später in Therwil und 
Oberwil und zuletzt noch 25 Jahre an der Schule von Kleinhüningen. Recht 
interessant für uns heutige Zeitgenossen dürfte besonders die Schilderung der 
gängigen Schulverhältnisse seiner Zeit sein, aber auch der damaligen unge­
ahnt strengen Lehrerausbildung, sowie die Einblicke ins private Familienle^^ 
ben. Die Überlassung des Dokumentes verdankt der Bearbeiter - der eigener 
lieh lediglich die Übertragung aus der deutschen Schrift besorgt hat - einer 
Urenkelin des Verfassers, Frau Lotti Berger-Meier von Basel, deren Vater 
ebenfalls Lehrer und in Riehen wohnhaft war. Enkelkinder von F. A. Meier 
leben aber noch in Riehen, Basel, Münchenstein und Arlesheim.
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Anderseits ist aber nicht zu verkennen, dass Hans Sutter gerade aus der Äm­
terverbindung - Gemeindepräsidium/Staatsarchiv - zahlreiche wertvolle und 
aus der praktischen Alltagserfahrung gewachsene Einsichten sammeln konnte, 
die ihn wie kaum einen anderen Historiker in unserem Kanton zur Diagnose 
ähnlicher historischer Zusammenhänge sensibilisierten und drängten. So er­
schloss sich unserem Gemeindepräsidenten-Historiker ganz selbstverständlich 
auf dem Quasi-Umweg über die Eröffnung von Erbschaftsinventaren auch der 
Zugang zu archivierten Inventar- und Teilungsakten, und auch in Fragen des 
Flurrechtes und des Nachbarrechtes ergaben sich zwangslos zahlreiche Quer­
verbindungen vom Heute zum Damals.

«Wenn andri sueche stundelang 
im WC, Stägehuus und Gang, 
im Chäller und im erschte Stock, 
im Parterre und im Eschtrigblock 
und zletscht sogar im Hauptarchiv, 
denn handle die sehr konstruktiv. 
Und hei sie alli Zeiche gfluecht, 
denn wird am Schluss der Sutter gsuecht. 
Und dä, dä macht es Gsicht us Watte, 
längt numme churz an sy Grawatte, 
duet none tiefe Stumpezug 
und seit: «Was do goht, isch Betrug 
am Brotheer und am Arbetgäber. 
Ich säg euch jetzt als Oberwäber 
vo dere Stube - ohni z’flueche - 
wo dir das Aktestück müesst sueche: 
Im zweute Stock, Abteilig zwo;
und luegt me rächt, denn gseht me do 
drei grossi Gstell mit sächs Regale, 
mit drüüne breite und drüü schmale; 
im zweute schmale, zimlig zmitts, 
dort isch es, dasch der ganzi Witz!»

Alles in allem: Hans Sutter hat sich Zeit seines Wirkens einer breiten und for­
dernden Belastung gestellt. Im Sinne seines Seniorenamtes wusste er sie im­
mer souverän zu tragen. Ob in der Gemeinde oder im Archiv, das in seiner 
Amtszeit den Bestand angesichts wachsender Papierflut von 1 500 auf 4 500 
Laufmeter vergrössert hat - Hans Sutter blieb sich in diesen langen Jahren der 
Bewährung immer treu: bescheiden, selbstlos, freundlich und kompetent stell­
te er sich in den Dienst der Sache und der Menschen. Vielen nicht wissen­
schaftlich vorbelasteten Archivbenützern legte er damit den Weg zur Erfor­
schung der Vergangenheit frei - sei es im familiären oder auch im kommuna­
len Bereich. Diese Vielen mögen dann - um es in der Sprache von Protokoll­
sekretär Peter Ramstein zu sagen - die Verbundenheit Hans Sutters mit sei­
nem Archiv etwa folgendermassen erlebt haben:



1954:

1960:

1961:

1978:
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1949 bis 1960: Assistent bei Prof. De H.G. Wackernagel und Mitarbeit bei 
der Edition der Basler Universitätsmatrikel - zuerst im Stiin- 
denlohn von Fe 3.50 dann ab 1956 im Monatslohn - etwa nach 
Aussage Hans Sutters im Rang eines Badmeisters dritter 
Klasse.
Doktorpromotion mit einer schweizergeschichtlichen, Seiten - 
522 - und inhaltsgewichtigen Dissertation bei Professor De E. 
Bonjour.
Wahl zum vollamtlichen Staatsarchivar - Hans Sutter ist - 
nicht ganz untypisch für unseren Entwicklungskanton - der er­
ste mit Hochschulbildung.
Aus dem Vollamt wird bereits wieder ein Nebenamt. Hans Sut­
ter erhält neben dem Staatsarchiv auch die Kantonsbibliothek 
anvertraut.
Endlich Entlastung - die Kantonsbibliothek wird selbständig, 
und damit wird es auch das Archiv. Es ist neu Hausherrin des 
ganzen Wiedenhubkomplexes.

Und all dies neben zahlreichen zusätzlichen Leistungen, die Hans Sutter, 
selbstlos wie er ist, im Dienste der Wissenschaft und im Dienste der Öffent­
lichkeit erbracht hat. Die Zahl seiner wissenschaftlichen Publikationen und 
der diversen Zeitungsbeiträge umfasst heute gegen fünfzig Titel. Sie kreisen 
beinahe ausnahmslos um Baselbieter Themen und beleuchten historisch­
soziologische, rechtliche und volkskundliche Zusammenhänge vom Mittelal­
ter bis in die neuere Zeit. Unverkennbar ist dabei, dass es Hans Sutter beson­
ders die Erforschung der Lebensverhältnisse im 17. und 18. Jahrhundert ange­
tan hatte - seine in bäuerlichem Umkreis verbrachte Jugend erleichterte ihm 
das Verständnis für die Lebensformen des Ancien Regime und vermittelte ihm 
viele Anschauungen und Begriffe, die sich ein nicht Eingeweihter nur mühsam 
durch Nachschlagen in Mundartwörterbüchern und einschlägigen Lexika er­
klären kann. Bei all seiner archivalischen und wissenschaftlichen Arbeit kam 
Hans Sutter zusätzlich zu einem ausgesprochenen Fleiss - er schlägt sich in 
unzähligen handschriftlichen Exzerpten nieder, denn Computerspeicherung 
gab es ja bis vor kurzem noch nicht - ein unwahrscheinlich gutes Gedächtnis 
verbunden mit intuitiver Kombinationskraft zu Hilfe. Hans Sutter war und ist 
in dieser Beziehung sein eigener Computer.

Hans Sutter war aber nicht nur Historiker, Archivar und Bibliothekar - von 
1959 bis 1965 war er Landrat, dann war er auch lange Zeit Mitglied der Kir­
chenpflege, Bürgerkassier, usw. usw. - vor allem aber war er während stolzer 
dreissig Jahre, von 1948 bis 1978 Gemeindepräsident von Rickenbach. Gewiss 
- die Tätigkeit als Gemeindeoberhaupt - sie ist in einer kleinen Gemeinde bei­
leibe nicht weniger anspruchsvoll als in einer grossen - hat unseren Preisträger 
zwar viel Freizeit gekostet, die er sonst für wissenschaftliche Forschung hätte 
einsetzen können.
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denten, Lizentiaten und Doktoranden annehmen, sie beraten und führen. 
Und damit ist ja auch schon gesagt, welches damals die Funktion eines Se­
niors war. Er war - um es ganz lapidar auszudrücken - untentbehrliche Stütze 
der Gesellschaft: Rechte Hand der Professoren, Verwalter der Seminarkasse 
und der Seminarbibliothek und ab und zu auch Berater und Betreuer von jün­
geren Semestern. Können Sie sich Hans Sutter in dieser Funktion vorstellen? 
Natürlich, denn Sie alle haben Hans Sutter zeit seines Wirken immer als Se­
nior, als Stütze der Gesellschaft, erlebt. Er war es, wie gesagt - ex officio als 
Institutssenior, er war es aber auch als Landrat, als Gemeindepräsident von 
Rickenbach und last but not least war er es als Inhaber der höchsten Histori­
kerstelle, die unser Kanton zu vergeben hat, als Staatsarchivar. Und er ist es 
als Pensionierter heute erst recht, und dies im doppelten Sinn des Wortes.
Doch versuchen wir dem Werdegang Hans Sutters etwas detaillierter nachzu­
gehen und von hier aus auch ein Bild des Menschen und Wissenschafters zu 
zeichnen.
Hans Sutter geographisches Lebenszentrum war seit jeher und ist es bis heute 
geblieben - das kleine Oberbaselbieter Dorf Rickenbach. In einer vom jahres­
zeitlichen Rhytmus der Bauernarbeit geprägten Landschaft, die aber auch 
noch den Rhythmus des Seidenbandstuhls miteinschloss - Hans Sutters Vater 
führte den mütterlicherseits ererbten Landwirtschaftsbetrieb weiter, während 
die Mutter bis Ende der Zwanzigerjahre Heimposamenterei betrieb - ver­
brachte unser Preisträger zusammen mit seinen zwei Schwestern seine Jugend. 
Die weiteren Stationen führten über die ländliche und heute bereits legendäre 
Bezirksschule Bockten ins Basler Realgymnasium an der Rittergasse. Ich 
weiss, dass dieser Szenenwechsel Hans Sutter etwas Mühe gemacht hat, im 
übrigen ist es ihm aber an dieser grossen städtischen Schule wahrscheinlich 
ganz ähnlich ergangen wie weiland einem anderen Böcktener Schüler - Mar­
tin Birmann nämlich, der in seinen Lebenserinnerungen erzählt, wie er von 
einem seiner Basler Lehrer am Pädagogium begrüsst wurde: «Na, schon wie­
der ein Landschäftler» und - nach einlässlicher Curriculum-Befragung «Was 
fällt doch den Leuten ein. Viel werden Sie in meiner Klasse nicht mehr ler­
nen.» Ob viel, weniger oder wenig gelernt werden musste, fest steht, dass die 
wenigen Landschäftler, die damals in den Vierzigerjahre des 19. Jahrhunderts 
oder auch hundert Jahre später den Sprung in die grosse Stadt wagten, trotz 
politischer Gegensätze an den Basler Schulen gern gesehene Gäste waren: Sie 
waren fleissig, solid und zuverlässig. Sie wirkten als Zugrösslein. Und in die­
sem Sinn gehörte auch Hans Sutter - zusammen mit seinem Klassenkamera­
den Fritz Klaus, ebenfalls Empfänger des Basellandschaftlichen Kulturpreises 
- zur Schulelite.
An die Schulzeit schlossen sich folgende Ausbildungs- und Berufsetappen an: 
1941: Studienbeginn
1943 bis 1948: Senior des Historischen Seminars
1944: wissenschaftliches Mittellehrerexamen in den Fächern Geschich­

te, Latein und Französisch - bitte nach nur sechs Semestern!
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Dr. Hans Sutter, Träger des Basellandschaftlichen Kulturpreises 
1987 (Laudatio vom 4. Juni 1987)
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Sie wissen es, seit 1. Januar ist 
Hans Sutter, unser verdienter 
Staatsarchivar, im Ruhestand, er ge­
hört nun zu den Senioren. Als Se­
nior habe ich ihn als frischgebacke­
ner Student der Geschichte aller­
dings schon 1948 kennengelernt. 
Damals war nämlich Hans Sutter 
Senior des Historischen Seminars 
der Basler Universität. Soviel ich 
weiss, gibt es diese Institution eines 
Seniorates nicht mehr. Im Zuge des 
immer grösser werdenden Universi­
tätsbetriebs hat das Amt moderne­
ren und durchrationalisierten Orga­
nisationsstrukturen weichen müssen 

neben einem eigentlichen 
Seminar-Sekretariat gibt es heute 
Assistenten, Tutoren und Mentoren, 
die sich der Sorge der Anfängerstu-Bffi
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ter» waren vor Jahrhunderten Zuwanderer.

«'s Guschti-Hanse Hedi»
Viele «Alteingesessene» waren vor Jahren Zuzüger

In einem Kanton, dessen Bevölkerung sich zwischen 1950 und 
ver- 

'elt hat, geraten die Geschlechternamen der Alteingeses- 
i leicht in Vergessenheit. Doch auch viele «Urbaselbie-
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Familienwappen Sutter... ...und Strübin

Jahren die Pfarrherren der Kirchgemeinde Bubendorf-Ziefen 
stellten. Ein Vertreter dieser Pfarrerdynastie soll übrigens für 
ein geisterhaftes Pferdegetrappel im Pfarrhaus Bubendorfver­
antwortlich sein: Sein Schimmel habe ihm mehr bedeutet als 
die Armen seiner Gemeinde.

I
i i

Der Blick in die Geschichte dieser beiden Familien, die als 
Inbegriff von alten Geschlechtern gelten, stellt natürlich einen 
Ausdruck wie «alteingesessen» sehr in Frage. Doch welche 
Geschlechter sind im Baselbiet wenigstens seit mehreren Jahr­
hunderten ansässig? Dies herauszufinden ist je nach Gemeinde 
unterschiedlich schwierig. In ländlichen Dörfern des Ober- 
baselbietes mag ein Blick ins Telefonbuch schon ausreichen: 
die dort am häufigsten genannten Familiennamen sind mit 
Sicherheit auch alteingesessene Geschlechter.

Nicht ganz so leicht dürfte die Recherche in einer jener 
Gemeinden im Basler Agglomerationsgürtel sein. Denn die 
dort in den Spalten des Telefonbuches überall sehr zahlreich 
anzutreffenden «Meier» («Meyer»), «Müller» oder «Huber» 
könnten durchaus auf die falsche Fährte führen. Auch eine 
Durchsicht von Listen mit den Gemeindebehörden (Gemein­
derat, Einwohnerrat [sofern vorhanden]) kann kaum eine 
befriedigende Antwort geben, denn in diesen Gremien bilden 
heute die «Eingeborenen» zumeist bloss noch eine Minderheit. 
Und im Kantonsparlament, dem Landrat, wo die Verhandlun­
gen in Mundart geführt werden, werden die Voten in den 
verschiedensten schweizerdeutschen Dialekten abgegeben.

! fc
Aus Pfäffikon (Zürich) stammt zum Beispiel die Alt-Liestaler 
Familie Stutz. Sie bürgert sich 1581 in Liestal ein, wo sie auch 
schon bald politisch aktiv wird: 1653 wird Heinrich Stutz als 
einer der Anführer der Baselbieter Bauern im Bauernkrieg in 
Basel hingerichtet. Nach der Entstehung des Kantons Basel- 
Landschaft 1832 wird ein weiteres Mitglied der Familie, 
Johann Jakob Stutz, Statthalter des Bezirks Liestal - ein Amt, 
das er 44 Jahre lang ausüben sollte. Ein sehr vielseitig 
beschäftigter Mann wird dann sein gleichnamiger Sohn, der 
Richterämter versieht, im Landrat sitzt (und nicht weniger als 
acht Mal sein Präsident ist), in den Nationalrat gewählt wird, 
danach während 23 Jahren der Baselbieter Ständerat ist und 
ausserdem 33 Jahre lang als Gemeindepräsident amtet. Auf 
seinen Rücktritt folgt unverzüglich sein Sohn Oskar in den 
Gemeinderat nach; er wird später der Gemeinde während 
sechs Jahren auch als Präsident vorstehen. Ein anderes Mit- 
gljUi der Familie, der spätere Bäckermeister Eugen Stutz, gilt 
al^« Vater des Chienbäsen-Umzugs», jenes typischen Liestaler 
Feuerbrauchs an der Fasnacht, der um 1920 das heutige 
Gesicht bekam.

Über den Ursprung eines andern Ur-Liestaler Bürgerge­
schlechts, der Familie Strübin, haben eingehende Forschungen 
ergeben, dass 1416 ein Junker Hans Strübin aus Wattweiler 
beim elsässischen Sennheim Bürger der Stadt Basel wurde und 
1445 sogar Zunftmeister zum Schlüssel war. Sein Sohn erwarb 
in Liestal das Wirtshaus zur Sonne und wurde um 1470 Bürger 
des Landstädtchens. In der Folge kämpfte er auf eidgenössi­
scher Seite in den Schlachten des Burgunderkrieges mit. Sein 
Enkel Chrispinus, Schultheiss zu Liestal, begründete durch 
seine 1604 errichtete Stiftung zugunsten von Studierenden und 
Handwerkslehrlingen aus der eigenen Familie ein Werk, das 
bis heute Bestand hat. Zu erwähnen ist auch, dass nach der 
Reformation Angehörige der Familie Strübin während 270
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Die Grafik führt drastisch vor Augen, wie ungleich sich die 
Bevölkerung im Kanton entwickelt hat. Die Figuren in den 
einzelnen Feldern sind jeweils ein Mass für den prozentualen 
Anteil eines Bezirks an der Bevölkerung des Kantons.

War 1850 die Einwohnerschaft noch ziemlich gleichmässig 
auf die vier Bezirke verteilt, so sind die Verhältnisse heute 
völlig anders: Während im Bezirk Waldenburg nicht einmal 
mehr 6% der Kantonsbevölkerung wohnen, sind es im Bezirk 
Arlesheim über 60%.

Bevölkerungsentwicklung 
ausgewähiter Gemeinden

Auf Dorfebene werden die Unterschiede der Entwicklung 
noch plastischer: Anwil zählt 1980 etwa gleichviel Einwohner 
wie 1850, Reinach hingegen hat seine Einwohnerzahl im sel­
ben Zeitraum mehr als verzweiundzwanzigfacht.

Die meisten Baselbieter wohnen in grossen Gemeinden. 
Uber die Hälfte der Bevölkerung lebt in Gemeinden mit mehr 
als 10'000 Einwohnern. 41 der 73 Baselbieter Gemeinden 
zählten 1984 weniger als 1000 Einwohner und zusammen 
keine 10% der Kantonsbevölkerung.
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Dass ausserdem vor nicht allzulanger Zeit während mehre­
rer Jahre gleich drei Zürcher im Regierungsrat (Exekutive) 
sassen, spricht für die Baselbieter, deren ausgeprägtes «Wir- 
Bewusstsein» übrigens erstaunlich rasch und in hohem Masse 
von Neuansiedlern übernommen wird. ÄT .......tessfeteW

i
Stammbaum der Familie Ramstein, 
Ausdruck eines entwickelten Familienbewusstseins

In der noch geschlosseneren dörflichen Gemeinschaft kennt 
man bis auf den heutigen Tag im mündlichen Verkehr zwi­
schen Einheimischen die Dorfnamen wie zum Beispiel «Botfe- 
Luggi Schorsch», «'s Guschti-Hanse Hedi» oder «Bammerts- 
Joggeli Franz Sepp». Diese früher sogar in den Gemeindeak­
ten verwendeten Dorfnamen sind oft über viele Generationen 
vererbt. Sie sind nun vielerorts im Verschwinden, zumal die 
neu ins Dorf Zugezogenen kaum mehr mit solchen Zunamen 
bezeichnet werden und diese mit den Dorfnamen ihres neuen 
Wohnortes nichts anfangen können.

Während die genannten Geschlechter nicht nur an einem 
Ort als alteingesessen gelten, gibt es andere Familiennamen, 
die sich ursprünglich nur in einer oder in einigen wenigen 
Gemeinden finden. Zu ihnen zählen (ohne Anspruch auf Voll­
ständigkeit): Ballmer, Bider (Bieder), Biapp, Bohny, Bossert, 
Brüderlin, Erny, Holinger, Jauslin, Jenni, Kern, Kestenholz, 
Kettiger, Kohler, Kräftiger, Löliger, Mundschin, Oberer, 
Probst, Pümpin, Recher, Regenass, Rickenbacher, Schad, 
Schmassmann, Schöler, Spinnler, Spitteier, Strübin, Tanner, 

^j/öllmin, von Arx und Wahl.

Typische Familiennamen weist auch das Unterbaselbiet auf. 
Gleich ihrer vier enthält jene Erzählung aus Therwil, welche 
von einer nächtlichen Grenzstein-Versetzung zum Schaden 
der Reinacher Nachbarn berichtet. Als die Therwiler bei ihrem 
Tun entdeckt werden, treten sie die Flucht ins Dorf an, verfolgt 
von den Reinachern. Noch vor den ersten Häusern schreien 
die Hintersten plötzlich: «Um dr Gutts Wille, laufet gschwind 
zum Tor y, si heinis!» So seien die Therwiler Namen Gutzwil- 
ler, Gschwind, Zumthor und Heinis entstanden...

Andere Geschlechter im Birseck und im Leimental lauten 
folgendermassen: Boeglin, Brodmann, Bubendorf, Butz, 
Düblin, Ettlin, Feigenwinter, Freund, Glaser, Gürtler, Haber- 
thür, Hasenböhler, Hauser, Heckendorn, Heller, Heyer, 
Hügin, Kron, Löw, Oser, Rapp, Schweighauser, Spichty, Stöck- 
lin (Stöckli), Vogt und Werdenberg.

Manche dieser Geschlechter begegnen uns übrigens auch 
im nahen Elsass. Zur Entstehung der Namen lässt sich generell 
festhalten, dass sie sich unter anderem aus Taufnamen, aus 
Örtlichkeiten, aus Berufen oder aus körperlichen Eigenheiten 
entwickelt haben.
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Laut einer 1938 erschienenen Untersuchung über unsere 
Z3eschlechtsnamen sind von den zirka 1400 alteingesessenen 
^Familien folgende 10 Geschlechter am stärksten vertreten: 
Schaub an 33 Bürgerorten, Meier (Meyer) an 31, Gys/n(Gisin) 
an 25, Buser an 23, Suter (Sutter) an 21, Schweizer an 20, 
Thommen an 19, Bürgin an 16, Rudin und Schneider an je 15. 
Alle diese Geschlechter sind noch heute sehr häufig, nament­
lich im mittleren und oberen Baselbiet. Wir finden sie aber 
auch in teilweise recht grosser Zahl in der Stadt Basel, wo sie 
oft schon vor vielen Generationen sesshaft geworden und 
«verstädtert» sind.

-| ' M'K»'

WOHNEN UND LEBEN-.



Stammtafeln / Familienchroniken im Staatsarchiv Basel-Land
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Bretzwil u.a.
Füllinsdorf
Langenbruck
Lausen
Münchenstein
Liestal, Augst 
Interlaken, Oltingen 
Langenbruck, Oberdorf 
Pratteln
Oberwil/BL
Hergiswil
Liestal
Liestal
Muttenz
Wenslingen
Bückten, Sissach u.a.

Itingen
Läufelfingen, Liedertswil 
Neustadt/D
Bretzwil, Reigoldswil u.a.
Mümliswil
Lupsingen, Lauwil 
Känerkinden u.a. 
Reinach
Bückten
Gelterkinden
Binningen
Basel, USA
Eptingen, Lausen
Kilchberg, Rünenberg
Elsass, Therwil
Läufelfingen
Sissach
Diegten, Füllinsdorf 
Gelterkinden ua.

Liestal
Bennwil
Lampenberg, USA
Biel
Liestal, USA
Muttenz
Muttenz
Finnland, Württemberg
Thürnen, Muttenz
Langenbruck
Bottmingen, Binningen
Sissach, USA
Pratteln, Frenkendof
Buus, Diegten
Oberdorf

Mundwiler 
Olloz 
Peter 
Pfirter 
Plattner 
Pümpin 
Ramstein 
Recher 
Rickenbach 
Rippas 
Roppel 
Ruch 
Rudin 
Schelker 
Schmassmann 
Schmutz 
Schneider 
Schon- 
Schweizer 
Schwob 
Seiler 
Speiser 
Spiess 
Spinnler 
Spitteier 
Sprecher 
Stephanin 
Stöckli n 
Strübin 
Suter 
Thoman 
Thommen 
Tschopp 
Tschudin 
Utzinger 
Vögelin 
Völlmin 
von Sury 
Waldner 
Wälterlin 
Weber 
Weiss 
Weisskopf 
Weitnauer 
Wiedemann 
Wirz 
Zaeslin 
Zehntner

Tenniken
Augst
Nusshof
Pratteln
Bretzwil, Reigoldswil
Gelterkinden
Muttenz
Ziefen, Lupsingen
Zeglingen, u.a.
Ziefen
Füllinsdorf, USA
Burg im Leimental 
Arboldswil, Bubendorf 
Ramlinsburg

Eptingen
Langenbruck, Reinach
Muttenz
Oberdorf
Ramlinsburg
Liestal, Australien
Wintersingen, Sissach

Liestal
Bennwil, Oberdorf
Aesch
Guarda/GR
Arlesheim
Liestal
Ormalingen, Basel
USA. Bubendorf
Eptingen

Oberdorf, Ziefen
Muttenz
Reigoldswil
Bottmingen
Pratteln
Basel
Dresden, Birsfelden
Binningen, Diepflingen
Elsass, Basel

Abt 
Alt 
Bader 
Balmer 
Banga 
Böglä 
Beugger 
Bider 
Bielser 
Bischoff 
Blättler 
Brodbeck 
Brüderlin 
Brüderlin 
Buess 
Buser 
Businger 
Christen 
Degen 
Denz 
Dettwiler 
Döbler 
Dürrenberger 
Eglin 
Feigenwinter 
Flubacher 
Freivogel 
Frey 
Gerster 
Grauwiller 
Glieder 
Gutzwiller 
Gysin 
Häfelfinger 
Hägler 
Handschin 
Hänger 
Hanselmann 
Heinimann 
Hemig 
Hirt 
Hoch, High 
Honegger 
Iselin 
Jaegerskjöld 
Jauslin 
Jenni 
Jundt 
Madöri 
Martin 
Meier 
Minder

Waldenburg 
Bötzberg/AG, USA 
Reigolswil, Riehen 
Ormaligen

bi. Der "neue" Familienforscher wird sich wohl zuerst nach bereits Vorhandenem erkundigen. Einen guten Einstieg 
bieten dazu auch die zahlreichen Stammtafeln und Familienchroniken in der Bibliothek des Staatsarchivs des Kan­
tons Basel-Landschaft in Liestal (Wiedenhubstrasse 35)Jm folgenden Verzeichnis ist jeweils nur eine Schreibweise 
eines Familiennamens aufgeführt, z. B. Meier, nicht aber Meyer, Maier und Mayer und bei den Herkunfts- oder sog. 
Heimatorten sind nur zwei genannt. Familienzweige (Linien) gleichen Namens haben heute das Bürgerecht in ande­
ren Gemeinden. Im Zettelkatalog sind weit über 100 Familiennamen, worunter keineswegs nur Baselbieter Ge­
schlechter (I), zu finden/Oder das vorbildlich freundliche Personal hilft weiter. Die folgende Liste kann nicht als voll­
ständig betrachtet werden.



Stammtafeln und Familienchroniken im Staatsarchiv Basel-Land

tergebrachten Bibliothek der GHG RG - nicht geringe Ai

J.P. Zwicky von Gauen im Schweizerischen Familienbuch 3. Jahrgang. Zürich 1949 (zu Leupin Perso­
nenbestand):
«Leider ist der Personenstand in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundert infolge der in dieser Zeit durch 
die Pfarrherren Johannes Bauhin und Rudolf Hoffmann mangelhaft geführten Kirchenbücher nicht voll­
ständig zu erfassen, so dass einige,. Einzelpersonen im Anhang aufgeführt werden müssen.»

Zestal
Biel
Muttenz
Finnland u.a.
Augst

Burg im Leimental 
Arboldswil 
Liestal u.a.

Reigoldswil
Basel
Dresden, Birsfelden
Binningen u.a.
Elsass, Basel
Reigoldswil

Liestal u.a.
Interlaken u.a.
Oberwil/BL
Hergiswil
Liestal
Liestal
Muttenz

Liestal 
Guarda/GR 
«USA. Bubendorf
Bgtzberg/AG, USA
Ormaligen

'RudinX 
Seilerf \ 
Spiess" \ 
Spinner 
Stephafiin 
Thomän 
Utzinger 
Völlmjn" 
von Sur/ 
Webef' 
Weitnader 
Wiedemann 
Wirf" 
Zaestin 
Zehntner

bi.- Im "Regio-Familienforscher vom Dezember 1989 hat unser Obmann mit einer Liste^/örTüber 170 Ge­
schlechter des Kantons Basel-Landschaft, von welchen genealogische Arbeiten bekannt sind, einen wertvol­
len Beitrag zur Familiengeschichtsforschung im Baselbiet geleistet.

Diese Liste soll hier ergänzt werden ourch Arbeiten, damals 'vergessene* und inzwischen dazugekommene, 
worunter sich auch Geschlechter aus ahderen Kantonen befinden^Aber auch diese Liste erhebt keinen An­
spruch auf Vollständigkeit, doch der Zettelkatalog und das freundliche Personal des Staatsarchivs hilft jedem 
neuen Familienforscher, den Einstieg zu erleichtern, auch inrtfie - neben der vorläufig noch gleicherorts un- 

izähl Fachliteratur Genealogie und Heraldik.

JSegltT 
Beygg^r 
Bischoff 
Blättler"' 
Brogb€ck
Brüderlin 
^rüderlin 
Busifiger 
Döbler- 
HäfeffirTger
Hagler 
Hänget 
Hanselrpatfn

Honegger/ 
Jaegerskjold 
OUof 7

Mümliswil / 
Sissach/ 
Diegten u.a.



Die Telecom PTT im Dienste der Familicnforscher

Von Hansruedi Thüring, Üttingen

Packen Sie diese Gelegenheit beim Schopf und finden Sie die schon 
lange gesuchten Verwandten, den Anschluss an eine Stammtafel 
oder eine andere für Ihre Forschung interessante Information.

Für viele Familienforscher stellt sich die Frage, wo befinden sich 
Personen mit einem bestimmten Namen in der Schweiz. Heute 
besitzen die meisten Familien einen Telefonanschluss. Anstatt die 
ganze Reihe der Telefonbücher zu durchsuchen, wäre es interes­
sant mittels Telcfonverzeichnis herauszufinden, wo noch Personen 
beziehungsweise Familien mit gleichem Namen wohnen. Die Tele­
dom P’IT hat die Möglichkeit, aus den elektronischen Verzeichnis­
sen eine Liste von gleichnamigen Personen, die einen Tclefonan-. 
Schluss besitzen, auszudrucken. Im weiteren ist cs auch möglich, 
Listen von gleichen Zweitnamen zu erhalten.

Mit einem Brief an unten angeführte Adresse, beinhaltend den Hin­
weis, dass die Listen für die Familienforschung benötigt werden, 
können Sie diese Dienstleistung kostenlos bestellen. Die Adresse 
lautet:

Telecom PTT
Sektion Kundenverzeichnisse 
z.H. Frau Beutler
Güterstrasse 24/26
3030 Bern

im
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Von alten Muttenzer Geschlechtern
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ter, Muttenzer Bürgerfamilien gibt es 
heute noch? Vor einer Antwort jedoch ’« 
zuerst diese Frage; g
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“Burgerregistergab es nocn Keine, va 
jeder jeden kannte, war es auch nicht 
schwer festzustellen, wer zur Gemeinde 
gehörte. Taufen, Hochzeiten und To- ( 
desfälle wurden erst nach der Reforma- | 
tion, in katholischen Gegenden sogar 
erst nach dem Tridentinischen Konzil 
(1545-1563), mehr oder weniger zuver­
lässig aufgezeichnet.
Von einem einheitlichen Bürgerrecht
kann man im Baselbietbiszum Jahre t ■ Gemeinde? Antwort auf diese Fragen 

geben vielleicht ältere Urkunden. Aber 
in diesen kommt nicht jeder Bürger vor.
Ein ------- w
zeichnis der «alten» Bürger gibt 
nicht. z * '

i

■W-

Was sind eigentlich Burger?
Bürger nannten sich die Angehörigen 
der alteingesessenen Geschlechter, und 
zwar in Anlehnung an die Bewohner' 
einer Burg oder eines befestigten Ortes, ’ 
die sich Burgernannten. Die Bürgerbe­
sassen als solche das Recht zu stimmen, ’ 
sie konnten in die Gemeindebehörden, 
gewählt werden, zogen eien Bürgernut- „ 
zen, d.h. sie benützten die Dorfallmend I 
(das allgemeine, ungeteilte Land) als 
Weide und erhielten das Gabholz.
Neu zugewanderte Familien nannte 
man Hintersasssen oderEinsasssen. Sie 
waren von Bürgern des Dorfes eigent-1 
lieh nur geduldet. Manchmal wurden; 
die Zugewanderten nach längeren An­
sässigkeit ohne weiteres Bürger der | 
Wohngemeinde. Andere mussten sich i 
das Bürgerrecht erwerben.

1835 nicht sprechen. Wohl hatte die 
Stadt Basel für ihr Untertanenland 
schon früh Bestimmungen erlassen, 
aber jede Vogtei, jedes Dorf handhabte 
sie anders. .<• *
Nach der Trennung von der Stadt Basel 
erliess der baselländschaftliche Landrat 
bereits am 24. August 1835 das erste

Vor kurzem hat die Museumskommis- ? 
sion drei der sechs Schaufenster bei | 
Coop an der Hauptstrasse, welche ihr J 
für Wechselausstellungen zur Verfü- 
gung stehen, neu eingerichtet. Zu sehen 
sind Bilder aus alten Volkskalendern l' 
sowie Illustrationen aus der 1926 er- g 
schienenen Arbeit von Jakob Eglin f 
«Ein Beitrag zur Heimatkunde von | 
Muttenz». |
In dieser (vergriffenen) Broschüre be- ;;

i
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Aus dieser Schrift stammen die Fami- pA..-" 
. liennamen auf den Wappentafeln, wel- fep 

ehe im mittleren Fenster ausgestellt föjA 
sind. Dazu diene das Folgende als Er- £ 
läuterung und Ergänzung.
Im genannten «Beitrag» und in den 
1958 erschienenen «Heimatkundlichen 
Betrachtung über Muttenz» nennt Ja­
kob Eglin aus den Bereinen gegen 150 Ha 
Namen von Muttenzer Geschlechtern, fc 
von welchen allerdings viele längst aus- 
gestorben, oder ausgewandert sind, fe 
Doch: Wie viele Muttenzer Geschlech- 
ter, Muttenzer Bürgerfamilien gibt es

...

|r^
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~~ t - - ’ — 1 - - - .....................
Das Titelblatt der 1926 erschienenen Schrift von Jakob Eglin. ;

Bürgerrechtsgesetz. Dann wurde fest­
gelegt, dass die Einbürgerung für den 
Staat sowohl wie für die einzelne Ge­
meinde mittels Einkauf oder Beschen­
kung geschieht. Über die «alten» Bür­
ger aber wird nichts gesagt. Es ist anzu­
nehmen, dass die bisherigen Bürger al­
so solche anerkannt wurden;
Wie steht es aber mit diesen Vorfahren? 
Wer war Bürger welchen Ortes oder 

____ _____ ' ’* 1 
geben vielleicht ältere Urkunden. Aber

/OVll , -------- ---

vollständiges und sicheres Ver-
” t es

handelt der Muttenzer Lokalhistoriker, b 
gestützt auf Bereine (historische Güter- f- 
Verzeichnisse) und Grenzsteine, die Be- 
sitzverhältnisse in unserer Gemeinde B 
im 15. bis 18. Jahrhundert. Dabei ergibt f 
sich z.B. aus der Abschrift des «Mön- |< 
chensteiner Schlossberains zu Mut- |S 
tentz» von 1744 eine ausserordentlich 
grosse Zerstückelung des Eigentums | 
der «Lobl. Statt Basel in Dero Dorf und 
Bahn Muttenz», deren Bodenzinse und 
Gefälle (Steuern) der Obervogt auf 
Schloss Münchenstein einziehen und 
abzuliefem hatte.
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Ute

Aebin 
Balsiger 
Brodbeck 
Brüderlin 
Brügger 
Dietler 
Eglin 
Frei 
Gass 
Glinz 
Gschwind 
Gysin 
Hamel 
Hammel 
Hauser 
Heid 
Heller 
Hess 
Honegger 
Iselin 
Jauslin 
Lavater 
Leupin 
Lichtenhahn 
Löliger 
Lüdin 
Lüthin

Bürger und Bürgerverzeichnis heute
Die Registerführung (Geburten, Ehen, 
Todesfälle) erfolgte bis weit ins 19. Jahr­
hundert hinein durch die Pfarrer. Auch 
das erste eidgenössische Bürgerrechts­
gesetz von 1848 beliess das Zivilstands­
wesen den Kirchen. Erst durch das 
Bundesgesezt vom 24.Dezember 1874 
wurde das Zivilstandswesen den weltli­
chen Behörden übertragen. Es be­
stimmte erstmals, dass das Eheregister 
äusser den Familien- und Personenna­
men usw. auch die Heimat (d.h. den 
Bürgerort) zu enthalten habe. Seither 
ist aus den staatlichen Registern auch 
das Bürgerrecht zu ersehen.
Ein eigenes Register der Bürger aber 
gab es immer noch nicht. Erst mit der 
Verordnung vom 13. November 1911 
betr. das Zivilstandswesen wurde ange­
ordnet: «Für jede Bürgergemeinde soll 
durch den Zivilstandsbeamten auch ein 

'Familienregister geführt werden, wel­
ches alle in der Gemeinde heimatbe­
rechtigten Familien zu enthalten hat.» 
Dabei wurde aber nicht in «alte» und 
«neue» Bürger unterschieden.
Erst im Laufe der Zeit ergab sich - aus 
welchen Gründen auch immer - das Be­
dürfnis nach einer solchen Unterschei­
dung. So hat denn die Justizdirektion 
im Jahre 1938 ein «Verzeichnis der Fa­
miliennamen der Bürger des Kantons 
Basel-Landschaft» herausgegeben. In 
diesem ist gemäss den Angaben der Zi­
vilstandsämter für jede Gemeinde der 
Bestand der Bürgernamen aufgeführt. 
Zu den besonders aufgeführten «alten» 
Familiennamen wird erklärt:
Die Namen, die schon vor dem Bürger­
rechtsgesetz von 1835 bestanden haben, 
sind Namen von Bürgern «durch Ab­
stammung».

Für Muttenz sind dies 54 Familien­
namen, nämlich:

Mesmer 
Meyer 
Pfirter 
Ramstein 
Rudin 
Schaffner 
Schaub 
Schenk 
Schmid 
Schneider 
Schöler 
Schon* 
Schwarz 
Schwob' 
Seiler 
Spänhauer 
Spichtin 
Stingelin 
Stohler 
Suter 
Sutter 
Tschudin 
Vogt 
Wälterlin 
Weber 
Wiesner 
Wirz

Natürlich gibt es Bürger gleichen Na­
mens auch in anderen Gemeinden, zum 
Beispiel Brüderlin in Binningen, Liestal 
und Gelterkinden. Meyer sind als Bür­
ger in nicht weniger als 20 anderen Ba­
selbieter Gemeinden verzeichnet. 
'Einbürgerungen seit 1835 bis zum Stich- • 
tag des Verzeichnisses, dem 1. Januar 
1938 erfolgten 43, nämlich 11 Wieder­
einbürgerungen, 22 Einbürgerungen 
von Ausländern, 2 von Schweizern, 6 
infolge von Namensänderung und 2 ge­
mäss Art. 115 des Zivilgesetzbuches, 
d.h. uneheliche Kinder, Findelkinder 
usw. Ferner wird festgehalten, dass von 
den insgesamt 93 Familiennamen 4 er­
loschen sind durch Tod, Ausbürgerung, 
Verehelichung, Namensänderung, Le­
gitimation, Adoption.
In den rund 100 Jahren zwischen 1835 
und 1938 gab es in Muttenz also nur 43 
Einbürgerungen. Man war damals of­
fensichtlich sehr zurückhaltend. Dies 
bestätigt auch Pfarrer J. J. Obrecht in 
seiner Muttenzer Chronik (kürzlich er­
schienen als Muttenzer Schrift Nr.4). 
Er verzeichnet unter dem 9. Januar 1910 
die Einbürgerung eines Deutschen und 
eines Elsässers (Grund: Umgehung des 
Militärdienstes) und fügt bei: «Dabei ist 
zu bemerken, dass hier sonst betr. Er­
teilung des Bürgerrechts grosse Reser­
ve geherrscht hat».

Dies war auch weiterhin bis weit in un­
ser Jahrhundert hinein der Fall. Diese 
Zurückhaltung wurde aber auch kriti­
siert, sogar im Landrat anlässlich der 
Beratung eines neuen Einbürgerungs­
gesetzes. Aber Muttenz blieb dabei - bis 
zum 28. April 1987, als die Bürgerge­
meindeversammlung beschloss, alle 
Nichtbürger mit 15 und mehr Jahren 
Wohnsitz in Muittenz zur Einbürge­
rung einzuladen. Karl Bischoff

Verwendete Literatur. Hans Sutter:- 
Geschichte der Baselbieter Gemeinden. Buus 
1980. Jakob Eglin: Ein Beitrag zur Heimat­
kunde von Muttenz. Liestal 1926. Jakob Eglin: 
Heimatkundliche Betrachtungen über Mut­
tenz. Muttenz 1958, Verzeichnis der Familien­
namen der Bürger des Kantons Basel-Land­
schaft. Hrsg, von der Justizdirektion, Liestal 
1938. Gesetzessammlung des Kantons Basel- 
Landschaft.
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geben vielleicht ältere Urkunden. Aber Gysin 
in diesen kommt nicht jeder Bürger vor. 1 mc' 
Ein vollständiges und sicheres Vor- 11 ’
zeichnis der «allen« Bürger gibt cs- 
nicht.

Mesmer 
Meyer 
Pfirtcr 
Ramstcin 
Rudin 
.Schaffner 
Schaub 
Schenk 
Schmid 
Schneider 
Schuler 
Schort 
Schwarz 
Schwob 
Seiler 
Spänhaucr 
Spichtin 
Stingclin 
Stohlcr 
Suter 
Sutter 
Tschudin 
Vogt 
Wältcrlin 
Weber 
Wiesner 
Wirz

Was sind eigentlich Bürger?

Bürger nannten sich die Angehörigen 
der alteingesessenen Geschlechter, und 
zwar in Anlehnung an “ ~ 
einer Burg oder eines' ’

Vor kurzem hat die Muscumskommis-

:n zur Vcrfü- Bk

Vcjwcnilcte tjleralur. I Ians Snllcr: ■ 
Gochiclitc dci llnclliictcr Gemeinden. Buns 
IWO. Jakob l-’plin: liin Beitrag Mir Heimat- 
künde von Muttenz UcMai l‘>26. Jakob Eglin: 
I leimatkuniniehc Betrachtungen über Mut­
lenz. Muttenz W5R. Verzeichnis der l-aniilien- 
nnmen der Bürger des Kantons Basct-l^ind- 
schäft. Hrsg, von der Justizdireltion, I. icM.il 
I9W. Gesetzessammlung des Kantons Basel- 
Landschaft.

kob Eglin aus den Bcrcincn gegen 150 t 
Namen von Muttenzer Geschlechtern, I' • 
von welchen allerdings viele längst aus- ; 
gestorben, oder ausgewandert sind. • 
Doch: Wie viele Muttenzer Geschlech­
ter, Muttenzer Bürgerfamilicn gibt cs 
heute noch? Vor einer Antwort jedoch 
zuerst diese Frage:

14

lUlWnn^r 
Äi

Bürgerund Bürgenerzekhnis heute

Die Rcgislcrführung (Geburten, Ehen, Isclin 
Todesfälle) erfolgte bis weit ins 19. Jahr- Jauslin 
hundert hinein durch die Pfarrer. Auch Lavatcr 
das erste eidgenössische Bürgerrechts- Lcupin 
gesetz von 1848 beliess das Zivilstands- Lichtenhahn 
wesen den Kirchen. Erst durch das Löligcr 
Bundcsgcsczt vom 24.Dezember 1874 Lüdin 
wurde das Zivilstandswescn den wcltli- Lülhin

Zurückhaltung wurde aber auch kriti­
siert, sogar im kindral anlässlich der 
Beratung eines neuen Einbürgerungs­
gesetzes. Al>cr Muttenz blieb dabei - bis 
zum 28. April 1987, als die Bürgcrgc- 
mcindcvcrsammlung beschloss, alte 
Nichtbürger mit 15 und mehr Jahren 
Wohnsitz in Muzttcnz zur Einbürge­
rung cinzuladcn. Karl Bischoff

. ... .. .  a munS” Dies war auch weiterhin bis weil in un-
crlicss der bascllandschaftlichc Landrat Für Muttenz sind dies 54 Familien- ser Jahrhundert hinein der Fall. Diese 
bereits am 24. August 1835 das erste nnmen, nämlich: 
Bürgcrrcchtsgcsctz. Darin wurde fest- Acbin 
gelegt, dass die Einbürgerung für den Balsigcr 
Staat sowohl wie für die einzelne Ge- Brodbeck 
mcindc mittels Einkauf oder Besehen- Brüdcrlin 
kung geschieht. Über die «alten» Bür- Brügger 
gcr aber wird nichts gesagt. Es ist anzu- Dicllcr 
nehmen, dass die bisherigen Bürger al- Eglin 
so solche anerkannt wurden. Frei
Wie steht cs aber mit diesen Vorfahren? Gass 
Wer war Bürger welchen Ortes oder 
Gemeinde? Antwort auf diese Fragen

Zivilgesetzbuches, 
d.h. uneheliche Kinder, Findelkinder 
usw, Ferner wird fcstgchaltcn, dass von

Dabei wurde aber nicht in «alte» und loschen sind durch Tod. Ausbürgerung, 
•neue» Bürger unterschieden. Verehelichung. Namensänderung. Lc- 
Ersl im taufe «1er Zeit ergab sich • aus gilimation. Adoption.
welchen Gründen auch immer- das Bc- In den rund KNI Jahren zwischen 1835 
dürfnis nach einer solchen Unterschob utul 1938 gab es in Muttenz also nur 43 
düng. So hat denn die Justizdircktion Einbürgerungen. Man war damals of- 
im Jahre 1938 ein «Verzeichnis der Fa- fensichtlich sehr zurückhaltend. Dies 
miliennamen der Bürger des Kantons bestätigt auch Pfarrer J. J. Ohrccht in 
Bascl-tandschaft» herausgegeben. In seincrMutlcnzcrChr«mik(kürzlichcr- 
dicscm ist gemäss den Angaben «ler Zi- schienen als Muttenzer Schrift Nr.4). 
vilstandsämter für jede Gemeinde der Er verzeichnet unter dem 9. Januar 1910 
Bestand der Bürgernamen aufgeführt, die Einbürgerung eines Deutschen und 
Zu den besonders mifgeführten «allen» eines Elsässers (Grund: Umgehung des 
Familiennamen wird erklärt: Militärdienstes) und fügt bei: «Dabei ist
Die Namen, die schon vordem Bürger- zu bemerken« «lass hier sonst bclr. Er- 

, . . rC r«. ii rcchtsgcsctz von 1835 bestanden haben, teilung des Bürgerrechts grosse Rcscr-
skamkre ® *sDorf handI,abtC sind Namen von Bürgern «durch Ab- vcgeherrscht hat».

Nach der Trennung von der Stadt Basel

sion drei der sechs Schaufenster bei 
Coop an der Hauptstrasse, welche ihr 
für Wcchsclausstcllungcr 
gungstchen, neu eingerichtet. Zusehen , 
sind Bilder aus alten Volkskalcndern : 
sowie Illustrationen aus der 1926 er- ! 
schicncncn Arlxrit von Jakob Eglin ‘ 
•Ein Beitrag zur Heimatkunde von ; 
Muttenz».
In dieser (vergriffenen) Broschüre be­
handelt der Muttenzer Lokalhistoriker, ■ 
gestützt auf Bcrcinc (historische Güler- j 
Verzeichnisse) und Grenzsteine, die Bc- 
sitzvcrhältnissc in unserer Gemeinde 
im 15. bis 18. Jahrhundert. Dabei ergibt 
sich z.B. aus der Abschrift des «M«m- i 
chcnstcincr Schlossberains zu Mut- 1 
lentz» von 1744 eine ausserordentlich 
grosse Zerstückelung des Eigentums ; 
der «Lobl. Statt Basel in Dero Dorf und ' 
Bahn Muttenz», deren Bodcnzinsc und : 
Gefälle (Steuern) der Obervogt auf 
Schloss Münchenstein einzichcn und 
abzuliefern hatte. i-
Aus dieser Schrift stammen die Fatni= i 
liennamen auf den Wappcntafcln. wcl- • 
ehe im mittleren Fenster ausgestellt ' , 
sind. Dazu diene das Folgende als Er- ;. 
läutcrung und Ergänzung.
Im genannten «Beitrag» und in den ' 
1958 erschienenen «Heimatkundlichen i 
Betrachtung über Muttenz» nennt Ja-

I
Das Titelblatt der 1926 erschienenen Schrift von Jakob Eglin.

die Bewohner chcn Behörden übertragen. Es bc- Natürlich gibt cs Bürger gleichen Na- 
einer Burgoder eines befestigten Ortes, stimmte erstmals, dass das Ehcrcgistcr mens auch in anderen Gemeinden, zum 
die sich Burger nannten. Die Bürger l>e- äusser den Familien-und Pcrsoncnna- Beispiel Brüdcrlin in Binningen. Liestal 
sassen als solche das Recht zu stimmen, men usw. auch die Heimat (d.h. den und Gelte«kintlcn. Meyer sind als Bür­
ste konnten in die Gemeindebehörden Bürgcrort) zu enthalten habe. Seither gcr in nicht weniger als 211 anderen Ba- 
gcwählt werden, zogen den Bürgcrnul- ist aus den staatlichen Registern auch sclbicter Gemeinden verzeichnet.
zcn. d.h. sie benutzten die Dorfallmcnd das Bürgerrecht zu ersehen 'Einbürgerungen seil 1835 bis zum Stich-
(das allgemeine, ungeteilte Land) als Ein eigenes Register der Bürger aber tag des Verzeichnisses, dem 1. Januar 
w»;.<»,t->e n-.ki.ni» gab cs jn4mcr noch nicht. Erst mit der 1938 erfolgten 43. nämlich II Wieder-

Verordnung vom 13. NovcmlKr 1911 cinbürgcrungcn, 22 Einbürgerungen 
betr. das Zivilslamlswcscn wurde angc- von Ausländern, 2 von Schweizern, 6 
ordnet: «Für jede Bürgcrgcmcindc soll infolge von Namensänderung und 2 gc- 

■ivii um -vuinuvi ■»■ain.inuai wuiuv» durch den Zivilstandsbcamtcn auch ein mäss Art. 115 des Zivilgesetzbuches, 
dfe Zugewanderten nach längeren An- Fan’Hicnrcgisfer geführt werden, wcl- 
sässigkeit ohne weiteres Bürger der chcs alle in der Gcmcmdc hcimatbc-
Wohngcmeindc. Andere mussten sich rcc,’"8tcn Familien zu enthalten lial.» den insgesamt 93 Familiennamen 4 cr- 
das Bürgerrecht erwerben.
Bürgerregister gab cs noch keine. Da 
jeder jeden kannte, war cs auch nicht 
schwer fcstzustcllcn, wer zur Gemeinde 
gehörte. Taufen. Hochzeiten und T«> 
dcsfällc wurden erst nach «ler Reforma­
tion, in katholischen Gcgcntlcn sogar 
erst nach dem Tridcntinischcn Konzil 
(1545-1563). mehr oder weniger zuver­
lässig aufgczcichnct 
Von einem einheitlichen Bürgerrecht 
kann man im ßasclbict bis zum Jahre 
1835 nicht sprechen. Wohl hatte die 
Stadt Basel für ihr Untcrtancnland 
schon früh Bestimmungen erlassen,

Weide und erhielten das Gabholz.

Neu zugewanderte Familien nannte , , -
man Hintcrsasssen oder Einsassscn. Sie 
waren von Bürgern des Dorfes eigent­
lich nur geduldet. Manchmal wurden
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Vor kurzen sind 3 Schaufenster neu ein-

h

hatte.

Muttentz", deren Bodenzinse und Gefälle 
(Steuern) der Obervogt auf Schloss 
Münchenstein einziehen und abzuliefern

tionen aus der 1 926 vsun.

Zur Schaufensterausstellung bei Coop an 
der Hauptstrasse

In dieser (vergriffenen) Broschüre be­
handelt der Muttenzer Lokalhistoriker, 
gestützt auf Bereine (historische Güter­
verzeichnisse) und Grenzsteine, die 
Besitzverhältnisse in unserer Gemeinde

1744 eine ausserordentlich grosse 
Zerstückelung des Eigentums der
”Lobl. Statt Basel in Dero Dorf und Bahn

steiner Schlossberains zu Muttenz” von

■ene-n

im 15. bis 18. Jahrhundert. Dabei ergibt 
sich z.B. aus der Abschrift des"Mönchen-

Egl i.-Q.
-e-paüogeg0txan-g-n "Ein Beitrag zur
Heimatkunde von Muttenz’’^

Seit einigen Jahren hat die Museumskom­
mission die Möglichkeit, in den sechs 
Schaufenstern der Coop an der Haupt­
strasse Wechselausstellungen zu gestal­
ten. Unter dem ständigen Titel "Das 
Ortsmuseum Muttenz zeigt" sind jeweils 
geschichtliche und heimatkundliche 
Gegenstände und Bilder aus dem Ortsmu­
seum ausgestellt, welche allgemeines 
Interesse beanspruchen dürfen.

gerichtet worden. Zu sehen sind Bilder 
aus alten Volkskalendern sowie Illustra-
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erhielten das Gabholz.

cMü'd »u^

Neu zugewanderte Familien nannte man Hin- 
tersasssen oder Einsasssen. Sie waren

gen über Muttenz” nennt Jakob Eglin aus 
den Bereinen gegen 150 Namen von Mut- 
tenzer Geschlechtern, von welchen ate*1 
viele längst ausgestorben, weggezogen 
oder in andere Länder ausgewandert sind.

• Wie viele Muttenzer Geschlechter, Mut- 
tenzer Bürgerfamilien gibt es^heute 
noch?^EX5\/h Vor einer Antwort.zuerst:

Was sind eigentlich Bürger?

Bürger nannten sich die Angehörigen der 
alteingesessenen Geschlechter, und zwar 
in Anlehnung an die Bewohner einer Burg 
oder eines befestigten Ortes, die sich 
Burger nannten. Die Bürger besassen als 
solche das Recht zu stimmen, sie konnten 
in die Gemeindebehörden gewählt werden, 
zogen den Bürgernutzen, d.h. sie be­
nutzten die Dorfallmend Lais Weide und

In seinen "Heimatkundlichen Betrachtun-

Aus dieser Schrift stammten die 
Ck\^mm<jen auf den Wappentafeln, welche 
im mittleren Fenster ausgestellt sind. 
Dazu ist das Folgende zu erläutern.

von den Bürgern des Dorfes eigentlich 
nur geduldet. Manchmal wurden die Zuge­
wanderten nach längerer Ansässigkeit 
ohne weiteres Bürger der Wohngemeinde. 
Andere mussten sich das Bürgerrecht er-
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werben.

Da

mehr oder weniger zuverlässig aufgezeich­
net .

1835.

Ueber

Wie steht es aber mit den Vorfahren? Wer

in katholischen Gegenden sogar erst nach 
dem Tridentinischen Konzil [1545-1563],

war Bürger welchen Ortes oder Gemeinde?
Antwort auf diese Fragen geben viel­
leicht (!) ältere Urkunden. Aber in die-

Von einem einheitlichen Bürgerrecht kann 
man im Baselbiet bis zum Jahre 1835

kauf oder Beschenkung geschieht.
die •bigh^^g-ft-n Bürger wird nichts ge­
sagt. Es ist anzunehmen, dass die bishe­
rigen Bürger also solche anerkannt wur­
den .

Bestimmungen erlassen, aber je Vogtei, 
jedes Dorf handhabte sie anders.

UM« 4« Wf($as erste Bürgerrechtsgesetz u-noe-rHs
Ka-nto.ns »sLL-i-ess—de-r—Landrat Namen-

Bürgerregister gab es noch keine, 
jeder jeden kannte, war es auch nicht 
schwer festzustellen, wer zur Gemeinde 
gehörte. Taufen. Hochzeiten und Todes­
fälle wurden erst nach der Reformation,

sen kommt nicht jeder Bürger vor. Ein 
sicheres und vollständiges Verzeichnis

■r. n 11 v n n n i n (W- V o 1 ke s.” am 24. August
Darin wurde festgelegt, dass die 

Einbürgerung für den Staat sowohl wie 
für die einzelne Gemeinde mittels Ein­

nicht sprechen. Wohl hatte die Stadt
Basel für ihr Untertanenland schon früh
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der

Bürger und Bürgerverzeichnis heute

1874 wurde das

err u

aus
welchen Gründen auch immer das Bedürf-

■r-

Für Muttenz sind dies 54 Familiennu iirea , 
nämlich:

staatlichen Registern auch
das Bürgerecht zu ersehen. 

Weil oich-im Laufe der Zeit aber -

"alten" Familienname^
■d erklärt: Die

geig-t-e, 
"Ver-

Die Registerführung (Geburten, Ehen, 
Todesfülle erfolgte bis weit ins 19- 
Jahrhundert hinein durch die -Ffrerren»

nis nach einem solchen Rogi» 
Justizdirektion 1938 ein 

zeichnis der Familiennamen der Bürger 
des Kantons Basel-Landschaft" herausge­
geben. In diesem ist gemäss den. Angaben 
der Zivilstancfämter für jede Gemeinde 
der Bestand der Bürgernamen aufgeführt« 
D-abei ■■ werden die 
besonders aufgeführtA 
Namen, die schon vor dem Bürgerrechts­
gesetz von 1835 bestanden haben, sind 
Namen von Bürgern "durch Abstammung".

"alten" Bürger gibt es nicht.

Auch das erste eidgenössische Bürger­
rechtsgesetz von 1848 beliess das Zivil­
standswesen den Pfarrern.Erst durch das
Bundesgesetz vom 24.12.
Zivilstandwesen den weltlichen Behörden 
übertragen. Es bestimmte, dass das 
Eheregister den Familien- und Per- 
sonenamen, die Heimat (d.h.den Bürger-

irw3-e
—J"— —■ ““

zu enthalten habe. Seither ist aus den
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Aebin La V A te r
Balsiger Loup4n
Brodbeck Lieh tpnto^n
Brüderlin Lö-2r4rg^-r
Brügger Meyer

PfirterDietler
Eglin Ramstein
Frei Rudin

Schaffner.Gass
Glinz Schaub
Gschwind Schenk

Schmid.Gy sin
SchneiderHamel
SchölerHammel
Schorr sHauser

Heid Schwarz-""
Schwob s*Heller

Hess
Seiler

StingelinIselin
StöhlerLavater

( /Leupin Tschudin
Lichtenhahn Vogt ’
Löliger Wälterlin
Lüdin Weber
Lüthin Wiesner
Mesmer Wirz

zum Beispiel Brüderlin in Liestal iaxud

1/lA

Hohegger
Jaüslin

Axi-a Y 
nicht weniger als 20 anderen. Gemeinden.

sowie
ocaaa-r Meyer in

^Bürger gleichen Namens gibt\es Natürlich/ 
auch in'änderen Baseibieter Gemeinden,

7 -aXs—eingebGelterkinden
viaJlinder—in Binningen

Spich tin.^
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Karl Bischoff

./. .
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sind erloschen <4^4

Zwischen 1835 und 1938, in 100 Jahren 
a1so/"gab es^in Muttenz nur 43 Einbür­
gerungen. Man war damals offensichtlich 
sehr zurückhaltend. Dies bestätigt auch 
Pfarrer J.J.Obrecht in seiner Muttenzer 
Chronik (kürzlich erschienen als Mutte­
nzer Schrift Nr.4). Er verzeichnet unter 
dem 9.Januar 1910 die Einbürgerung eines 
Deutschen und eines Elsässers (Grund: 
Ufrgehung des Militärdienstes) und fügt 
bei: "Dabei ist zu bemerken, dass hier 
[d.h. in Muttenz] sonst betr. Erteilung 
des Bürgerrechts grosse Reserve ge­
herrscht hat." x i r

LrCL^~ C^A U< C d M CJS2T .
^7.. M

"tu Ij. i<7?f g,vuUc fi ...
43 Namen sind aufgeführt von Personen, 
welche ^eij; 1 8 p 5^ Eingebürgert worden 
sind^-J)aVon sind 11 Wiedereinbürgerun­
gen, 22 Einbürgerungen von Ausländern, 
von Schweizern, 6 infolge von Namens­
änderung und und 2 gemäss Art.115 des 
Zivilgesetzbuches, d.h. uneheliche 
Kinder, Findelkinder usw. Ferner e-i-n-d 
insgesamt 4 FAmi 1-i^nnAmp.n mit ei 
Kreuz bezeichnet, d.h.-s-Ue 
durch Tod, Ausbürgerung, Verehelichung, 
Namensänderung, Legitimation, Adoption.

ec^ r



81

Verwendete Literatur. Hans Sutter: Ge­
schichte der Baselbieter Gemeinden. Buus
1 980.

Jakob Eglin: Heimatkundliche Betrachtun­
gen über Muttenz. Muttenz 1958.Verzeich­
nis der Familiennamen der Bürger des

von der
Gesetzes-Justizdirektion, 

Sammlung des Kantons Basel-Landschaft.

kantons Basel-Landschaft. Hrsg.
Liestal 1938.

Jakob Eglin: Ein Beitrag zur 
Heimatkunde von Muttenz. Liestal 1926.
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Kantonale Verordnung vom 8.10.1959 über 
das Zivilstandswesen

Verordnung vom 22.11.1928 betreffend das 
Zivistandswesen

Verordnung vom 13.11 .191betreffend 
das Zivilstandswesen

nung vom 13.11.1911 
, Zivilstandswesen.

§ 16: Bürgerregister. Die von den 
Bürgergemeinden eines zivi1stsands- 
kreises geführten Bürgerregister sind 
ein Doppel des Familienregisters.

§ 12: Für jede Bürgergemeinde ist ein 
Familienregister zu führen, das den 
gesamten Personalbestand der das 
Bürgerrecht der Gemeinde besitzenden 
Familien und Personen umfasst.

§ 9: Für jede Bürgergemeinde soll durch 
den Ziviistandsbeamten auch ein Fami­
lienregister geführt werden, welches 
alle in der Gemeinde heimatberechtigten 
Familien zu enthalten hat.

" F ü r j e d e \ B ü r g e r g e ’m ei n d e soll durch den 
Zivilstandysbeamten auch ein Familien­
register geführt werden, welches alle in 
der Gemeinde heimatberechtigten Familien 
zu enthalten hat.”
§ 9 der VeroAdi 
betreffend das^

Das eidgenössische Bürgerechtsgesetz von 
1848 beliess das Zivilstandswesen den 
Pfarrern.
Erst durch das Bundesgesetz vom 24.12. 
1874 wurde das Zivilstandwesen den 
weltlichen Behörden übertragen. Es be­
stimmte, dass das Eheregister den 
Familien- und Personenament, die -iJeiaSt £ 
den Geburts- und den Wohnort usw. zu 
enthalten habe. -DJjs BL Veordnung dazu 
vom 24.1 2.1 8JJu-^T6t dazu keine näheren 
Anweisungerf\
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PFEFFINGEN54
Bonand, Glaser, Meyer, Schneider, Währy, Weber.

Bart N, Kretschmann WE, Manzinali WE -f-, Mechler EA.

REINACH

92 93

Abry EA, Alblez EA, Andreck EA, Bauer EA +, Baumann EA, 
Beran EA, Bischof EA, Bltterlin N +, Böglln EA, Brönner EA, Bürgin 
EA, Bubendorf EA? Burtscher EA, Christen EA, Fritz EA, Grieshaber 
EA, Graser EA, Günter EA, Hagmann EA, Haider EA, Henger EA, 
Henninger WE, Hess WE, Heuberger EA, Hitz WE, Hoffmann EA, 
Hotz EA, Hossdorf EA, Huber EA, Hutiger EA, Jeppesen EA, Kame- 
netzky EA, Kannengiesser EA, Kästle WE, Keller EA, Keuerleber EA, 
Kieffer EA, Kielholz N, Klokow EA, Knopf EA, KopfWEf, Kraft EA, 
Kraus EA, Kungler EA, Leuthe EA, Libsig EA, Lindenmann EA, 
Lotti EA, Matt EA, Marbach EA, Martini EA, Marty N, Merkt EA, 
Meyer EA, Mfnatelli EA, Müller EA, Nager EA, Peter EA, Plä y 
Botella WE f, Probst EA, Purlcelli EA, Remmele EA, Römelin WE, 
Rufi EA, Saner EA, Sänger EA, Seiffert EA, Senn EA, Springmann 
EA, Stolz EA, Stork EA, Strosser EA, Scheffel EA, Schille EA, Schil- 
linger EA, Schlattermund EA, Schöffel WE, Schönenberger EA, 
Schwarz EA, Weber EA, Widmer EA, Wieland EA, Woreth EA, 
Zeer EA.
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MÜNCHENSTEIN

Ammann, Baidinger, Banga, Bay, Breitenstein, Brodbeck, Buehler, 
Degen, Etterlch, Frey, Gass, Huggel, Kaspar, Kapp, Kummler, 
Löliger, Massmünster, Riggenbach -f, Ritter, Salathe, Schädler, 
Spichtin, Spichty, Sutter, Tschudin, Vogt, Wagner.

Andres EA, Baier EA, Barthel EA, Birsfelder Art. 115, Boehler EA, 
Bosshardt N, Brachetti WE -f, Bürkel EA, Cosulich de Pecine WE -f, 
Elsässer EA, Fehrler WE, Frank EA, Giss EA, Gremmelspacher EA, 
Guldenfels EA, Helfesrieder EA, Hohlstein WE, Hütter WE, Kern 
WE, Kirmser EA, Kreher EA, Kuny EA, Lebherz EA, Löbs WE, 
Lotter Art. 115 -f-, Müller WE, Onimus EA, Pahon EA, Pontius EA, 
Purlcelli N, Seyfert EA, Siegenthaler N, Schäublin ES, Schenker N, 
Schwörer EA, Steib EA, Tanner N, Thomas WE, Valentin WE, 
Waldner N, Werner ES, Weller EA, Zimmermann WE.

OBERWIL

Bannier, Dannacher, Degen, Düblin, Erismann, Gutzwlller, 
Häberlin, Häring, Hügin, Hügly, Jäggy, Laub, Ley, Mötsch, Rein, 
Seiler, Steiert-f-, Stöcklin, Studer, Schmid, Sütterlin, Thürkauf, 
Walch, Walz, Wehrlin, Weissenburger, Wittlin, Zimmermann.

Alzin WE, Benz N, Bühlmann EA, Burkhalter N f, Donzd EA, 
Edelmann EA, Ernst EA, Faller EA, Fuss WE, Gebhard WE, Gress EA, 
Güetlln EA, Hefei WE, Kieffer EA, Kreis WE, Läuffer N, Lecsko EA, 
Messerli N, Muchenberger EA, Müller EA, Oberlin ES, Ott EA, 
Schittly EA, Stumpp EA, Thummel EA, Thyll EA, von Schwech EA, 
Wenk N, Zeindl EA.

Bauert EA -f-, Geigy ES, Giss EA, Jenny ES, Keller EA, Kraft EA, 
Martz EA, Milan EA, Müller EA, Muster Art. 115, Reiber EA, 
Reichert EA, Risch WE -f, Schwörer EA, Sorber EA.

Aebin, Balsiger, Brodbeck, Brüderlin, Brügger, Dietler, Eglin, Frei, 
Gass, Glinz, Gschwind, Gysin, Hamel, Hamjnel, Hauser, Heid, 
Heller, Hess, Honegger, Jauslih, Iselin, Lavater, Leupin, Lfchtenhahn, 
Löliger, LüdLn, Lüthln, Mesmer, Meyer, Pfirter, Ramstein, Rudln, 
Seiler, Suter, Sutter, Spänhauer, Spichtin, Schaffner, Schaub, 
Schenk, Schneider, Schmid, Schöler, Schorr, Schwarz, Schwob, 
Stlngelin, Stohler, Tschudin, Vogt, Wälterlin, Weber, Wiesner, 
Wirz T.

Berlinger, Bieglin, Born, Dollinger, Feigenwinter, Glaser, Grei­
linger, Hügin, Kaufmann, Kilchher, Kilchherr, Kunz, Kury, Loch­
brunner, Martin, Meier, Meury, Meyer, Schmidt, Schneider, 
Schweizer, Stöcklin, Wenger, Wittlin.
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A
Von alten Muttenzer Geschlechtern

anZur Schaufensterausstellung bei Coop 
der Hauptstrasse

Aus dieser Schrift stammten die Wappen­
tafeln, welche im mittleren Fenster aus­
gestellt sind. Dazu ist das Folgende zu 
erläutern.

5 Q

Vor kurzen sind 3 Schaufenster neu ein­
gerichtet worden*t$^t Illustrationen aus 
alten Volkskalendern und Bilder\ aus der 
1926 von Jakob Eglin herausgegebenen Ar­
beit "Ein Beitrag zur Heimatkunde von 
Muttenz”. In dieser (vergriffenen) Bro­
schüre behandelt der Muttenzer Lokalhi­
storiker gestützt auf Bereine (histori­
sche Güterverzeichnisse) und Grenzsteine 
die Besitzverhältnisse in unserer Ge­
meinde im 15. bis 18. Jahrhundert. Dabei 
ergibt sich z.B. aus der Abschrift des 
"Mönchensteiner Schlossberains zu 
Muttenz" von 1744 eine ausserordentlich 
grosse Zerstückelung des Eigentums der 
"Lobl. Statt Basel in Dero Dorf und Bahn 
Muttentz"z deren Bodenzinse und Gefälle 
(Steuern) der Obervogt auf Schloss 
Münchenstein einziehen und zu^Liefern 
hatte.

Seit einige Jahren hat die Museumskom­
mission die Möglichkeit, in den sechs 
Schaufenstern der Coop an der Haupt­
strasse Wechselausstellungen zu gestal­
ten. Unter dem ständigen-^g^fisssp Titel 
"Das Ortsmuseum Muttenz zeigt" sind je­
weils geschichtliche und heimatkundliche 
Gegenstände und Bilder aus dem Ortsmu­
seum ausgestellt, welche allgemeines 
Interesse beanspruchen dürften.
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54 alte Muttenzer Familien
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Bürger nannten sich die Angehörigen der 
alteigesessenen Geschlechter, und zwar 
in Anlehnung an die Bewohner einer Bur© 
oder eines befestigten Ortes, die sich0 
Burger nannten. Die Bürger besessen als 
solche das Recht zu stimme#,' sie konnten 
in die Gemeindebehörden gewählt werden, 
bezogen den Bürgernutzen, d,h, sie 
benutzten die Dorfallmend als Weide und 
erhielten das Gabholz.

Das erste Bürgerrechtsgesetz unseres 
Kantons erliess der Landrat "im Namen 
des souverainen Volkes” 4m 24. August 
1 83Darin wurde festgelegt, dass die 
Einbürgerung für den Staat sowohl wie 
für die einzelne Gemeinde mittels Ein­
kauf oder Beschenkung geschieht. Ueber 
die bisherigen Bürger wird nichts ge-‘ 
sagt. Es ist anzunehmen, dass die bishe­
rigen Bürger also solche anerkannt wur­
den. N.acb—d-S4n-Einmarsch -den -F-r-a-fH&ooen^ 
und djfer Schaffung der Helvetischen JTepüb- 
iJikim Jahre 1 T^S^VTaren in der npden Ve^r- 
fjasswg alle frisherigen Bürgep^einer \ 
Stad/t ^der^iner Land^emeip^e als Schwei-^ 
ieniürgei^erklär t und 'd-i-e'""ewigen Ein­
wohner" diesen Bürgern gleichgestellt

Aus den Berelnen nennt Eglin ru 
Dutzend Muttenzer ►Bamdrl-l-e-n^iämen 
welchen wir auch heute noch begegnen, 
aber auch solchen, die /^verschwunden sind 
wie Atz, Seidenmann und Uerbin© d4-e—aber 
jua—anderen—G-emeInden myciT-'Zir flntten 
-Sind-.—Ob—alle d-ieee—Mut tenzer- Bürger 
«ren,,—ist—nicht nu urkuunein

w-e-r d e rn Lj clt u.6 * <1^
l /■ Von einem einheitlichen Bürgerrecht kann 
1/ man \bis zum Jahre 1835T^m Baselbiet/
7 nicht sprechen. Wohl hatte die Stadt
[ Basel für ihr Untertanenland schon früh 
V Bestimmungen erlassen, aber je Vogtei, 

jedes Dorf handhabte«sie anders.

Neu zugewanderte Familien nannte man Hin- 
tersasssen oder Einsasssen. Sie waren 
von den Bürgern des Dorfes eigentlich 
nur geduldet. Mani^chmal wurden die 
Zugewanderten nach längerer Ansässigkeit 
ohne weiteres Bürger der Wohngemeinde. 
Andere mussten sich das Bürgerrecht er­
werben. Das Einbürgerungsverfahren war 
von Dorf zu Dorf <
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Lavater 
Leupin 
Lichtenhahn 
Löliger 
Meyer 
Pfirter 
Ramstein 
Rudin 
Schaffner 
Schaub 
Schenk 
Schmid
Schneider 
Schöler 
Schorr 
Schwarz 
Schwob 
Schorr 
Seiler 
Spichtin 
Stingelin 
Stohler 
Tschudin 
Vogt
Wälterlin 
Weber 
Wiesner 
Wirz

Aebin 
Balsiger 
Brodbeck 
Brüderlin 
Brügger 
Dietler 
Eglin 
Frei 
Gass 
Glinz 
Gschwind 
Gysin 
Hamel 
Hammel 
Hauser 
Heid 
Heller 
Hess 
Honegger 
J auslin 
Iselin 
Lavater 
Leupin 
Lichtenhahn 
Löliger 
Lüdin 
Lüthin 
Mesmer

-tced- ck-t

sut/4 _

Wirz ist mit pinem Kren^ 
.eutet;

Ausländer, 2 Schweizer, 6 in­
folge Namensänderung und und 2 gemäss .

Im Jahre 1938 gab die Justizdirektion 
ein "Verzeichnis der Familiennamen der 
Bürger des Kantons Basel-Landschaft” 
heraus, in welchem gemäss den Angaben 
der Zivilstancfemter für jede Gemeinde 
der Bestand der Bürger ausgeführt 
wird. Dabei^-w€rden die Familiennamen bzw. 
die Büpgör durch Abstammung besonders 
aufgeführt und erklärt77Die Namen, die 
schon vor dem Bürgerrecntsgesetz von 
1835 bestanden haben, sind Namen von Bür­
gern "durch Abstammung". Für Muttenz 
sind dies 54 Familiennamen, nämlich:

versehen/ 
was^Jied.e.u.t.et:—Keine oolcho Namehs~trager 
mehr in_ Mutten-re—(-arrsg^storben oder aus- 
gewandert). Bürger, gleichen Namens gibt 
es näturlieh auch in anderen Basel­
bieter Gemeinden, zum Beispiel Brüderlin 
in Liestal und Gelterkinden sowie als x 
eingebürgerte Ausländer in Binningen« 
Ferner sind 43 Namen aufgeführt von 
Personen, welche seit 1835 eingebürgert 
worden sind „ TSSSktfch 11 Wiedereinbürge­
rungen, 22

U.2 Jo 2^ — Ao-" *-■
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Ein Tel! der Grenzsteinsammlung im Kirchhof von Muttenz (beschrieben in «Die ' 
historische Grenzsteinsammlung auf dem Kirchhof zu Muttenz», März 1958) 
24

Außer den genannten Bürgergeschlechtern begegnen uns noch 
viele weitere, die schon längst ausgestorben, nach andern Ort­
schaften weggezogen oder überseeisch ausgewandert sind. Es be­
trifft weit über 100 ehemalige Bürgergeschlechter. Ihre Namen 
lauten wie folgt:

Ackermann, Atz, Berger, Berner, Bernhard, Berwarth (Bär­
warth), Bischof, Breitenstein, Brüh, Burger, Burgknecht, Buser, 
Butz, Crony (auch Kron und Kroner geschrieben), Degen, Dorn- 
acher, Eck, Ehrsam, Eigensatz, Fäßler, Fischer, Fretz (auch Fratz 
geschrieben), Fröhlich, G rem per, Grimm, Grünenwald, Güder, 
Gutenfels, Häner, Heffty, Fleier, Helm, Herzog, Heß, Hodel, 
Huber, Hüglin, Huttingcr, Jaggi, Jeggli, Jeckli, Ifert, Kaiser, 
Kammerer, Keigel, Keller, Kepfer, Lang, Lehner, Lemann, Lö- 
liger, Liitzler, Luweler, Maßmiinster, Matthys, Markstein, Matt, 
Meich (auch Meüch geschrieben), Meisel, Meüslin, Merz, Mohler, 
Müller, Muspach, Muttner, Nercher, Niiwelin, Ochsenmann, 
Pentelin (auch Benteli geschrieben), Pfau, Philipp, PlifFer, Reif- 
lin, Rieder, Rinfelder, Ritzi, Rösch, Ruchti, Rych, Salate, Schaff­
ner, Schaub, Schäublin, Seidenmann (auch Sydcnmann geschrie­
ben), Senn, Stahel, Stark, Stegmann, Stehlin, Stoll, Süess, Sporn, 
Sundgauer, Surer, Symmen, Tschopp, Tschöttmann, Treffzgcr, 
TrÖsch, Ürbin, Vögtlin, Wacker, Waldenmeycr, Weibel, Weck- 
lin, Werkmann, Wipf, Wirz, Zehnder, Zesinger, Ziehleisen, Zi- 
macher (Zitmacher) und Zimmermann.

Um 1528, zum Teil schon vorher, erscheinen Dietler, Lüdin, 
Pfirter, Ramstein, Stohler, Spänhauer, Tschudin und Vogt, ferner 
um 1540 Ürbin und Vögtlin. Dazu gesellen sich 1568 bis 1600: 
Äbin, Glinz, Gschwind, Schmid, Schöler, Schorr und wenige 
Jahre später: Balsiger, Gysin, Hammel, Heid, Jauslin, Leupin, 
Rudin, Schneider, Suter und Wälterlin. Dann erscheinen wäh­
rend der Zeitspanne von 1650 bis 1760: Gass, Hauser, Heller, 
Hornecker (Honegger), Lavater, Schenk, Spichtin und Stingelin 
und seit Anfang des 19. Jahrhunderts Lüthin.

KvcA-23 IP
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Tie n.
alt eingesessenee Geschlechter - 
Bürger durch Abstammung 
Einbürgerung von Ausländern 
Einbürgerung von Schweizern 
Wiedereinbürgerung
Familiennamen erloschen durch Tod, 
Ausbürgerung, Verehelichung, 
Namensänderung, Legitimation, 
Adoption

Artikel 115:

Kfiesen 43 sind 3 Namen als 
rnwesend, mit einem Kreuz

In der Muttenzer Chronik berichtet Pfar­
rer J.J. Obrecht von der Einbürgerung 
eines Deutschen und eines Elsässers am 
9-1.1910 (Grund: Uhgehung des Militär­
dienstes) und fügt bei: "Dabei ist zu 
bemerken, dass hier [d.h. in Muttenz] 
sonst betr. Erteilung des Bürgerrechts 
grosse Reserve geherrscht hat.”

j A 4 t-4 (

z(3

^14 ,

Hans Sutter: Geschichte der Baselbieter 
Gemeinden. 1980. Hrsg, vom Verband 
Basellandschaftlicher BürgergerneInden.

"Solange das Gebiet noch dünn besiedelt 
war, stiess sich niemand an Neuankömm­
lingen.;die Lasten j a 
nur besser verteilt werden. S 17.
Diese Art von Armenfürsorge war noch bis 
*±-rrs—TT TTahrhundert hinein‘'~trblich . - Da 
jeder jeden kannte, war es auch nicht 
schwer festzustellen, wer zur Gemeinde 
gehörte. Bürgerregister gab es noch 
keine. Taufen. Hochzeiten und Todesfälle 
wurden erst nach der Reformation^ 
in katholischen Gegenden sogar erst nach 
dem Tridentinischen Konzil [1545-1563], 
mehr oder weniger zuverlässig aufgezeich­
net . S-s-4-8
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Welchen Namen tragen die Eheleute „und ihre Kinder?

Was, gilt bei binationalen Ehen?

s

ESSE®»

I»

saasai

Der Familienname
Nach der Heirat tragen Sie beide als Familiennamen den Namen des Mannes. 
Sie können sich auch für den Namen der Frau entscheiden. Dazu müssen Sie 
vor der Heirat bei der Regierung Ihres Wohnsitzkantons eine Bewilligung 
einholen. Beachten Sie, dass Sie Ihren Namen nach der Trauung nur noch 
unter bestimmten Voraussetzungen ändern können.

Der Doppelname der Frau oder des Mannes
Möchten Sie als Ehefrau oder als Ehemann nicht auf Ihren vorehelichen 
Namen verzichten, dürfen Sie diesen dem Familiennamen voranstellen. 
Den Wunsch nach einem Doppelnamen müssen Sie dem Zivilstandsamt 
vor der Heirat mitteilen.

Der Allianzname
Als Eheleute können Sie neben dem Familiennamen im Alltag beide auch 
den so genannten Allianznamen verwenden. Er setzt sich aus dem Familien­
namen und dem vorehelichen Namen der Frau oder des Mannes zusam­
men. An erster Stelle steht der Familienname, der voreheliche Name wird 
mit einem Bindestrich angefügt. Der Allianzname ist kein amtlicher Name, 
und wird deshalb im Zivilstandsregister nicht eingetragen. Wer bei der 
Heirat den Namen des Ehemannes bzw. der Ehefrau annimmt, kann den 
Allianznamen jedoch auf Wunsch im Pass und in der Identitätskarte ein­
tragen lassen.

Der Name der Kinder
Die gemeinsamen Kinder tragen den Familiennamen der Eltern.

Als Mann behalten Sie bei der Heirat Ihr bisheriges Bürgerrecht. Als Frau 
erhalten Sie das Kantons- und Gemeindebürgerrecht Ihres Ehemannes, 
ohne jedoch Ihr bisheriges Bürgerrecht zu verlieren. Die gemeinsamen Kin­
der erhalten ausschliesslich das Bürgerrecht des Vaters.

Als binational wird eine Ehe bezeichnet, wenn eine Schweizerin mit einem 
Ausländer oder ein Schweizer mit einer Ausländerin verheiratet ist. Detail­
lierte Informationen zu binationalen Ehen linden Sie in einer separaten Bro­
schüre der Eidgenössischen Ausländerkommission (siehe S. 38).

Die Wahl des Namens
Als Ausländerin oder Ausländer müssen Sie zum Zeitpunkt der Heirat ent­
scheiden, ob Ihr Name dem ausländischen oder dem schweizerischen Recht 
folgen soll.

Christian Tanner
Christian Tanner
Christian Braun
Christian Tanner Braun

Kinder: Tanner
Kinder: Tanner
Kinder: Braun
Kinder: Braun

I

£

Welches Bürgerrecht haben die Eheleute, und jhre Kinder?,

Am 3. Mai 2000 heiraten Lea, Bürgerin von Bern, und Pierre, Bürger von ' -a 
Genf. Ab diesem Datum ist Lea Bürgerin von Bern und Genf. Die Kinder 
von Lea und Pierre werden jedoch nur das Bürgerrecht von Genf erhalten.

Bw 
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Nadja Braun und Christian Tanner wollen heiraten und wünschen sich 
Kinder. Beim Namen müssen sie sich zwischen folgenden vier Varianten 
entscheiden:

1) Nadja Tanner
2) Nadja Braun Tanner
3) Nadja Braun
4) Nadja Braun

Wählen Nadja und Christian den Familiennamen Tanner, dürfen sie im All­
tag auch den Allianznamen Tanner-Braun verwenden (mit Bindestrich). 
Lautet der Familienname Braun, dürfen sie sich Braun-Tanner nennen. •

Ehefrau und Ehemann haben grundsätzlich die gleichen Rechte und Pflichten. 
Dieses Kapitel informiert Sie unter anderem über das Namens- und das 
Bürgerrecht, erläutert die familiären Unterhaltspflichten, beschreibt die 
Haftung bei Schulden und führt auf, wo Sie bei Schwierigkeiten Hilfe finden.

Kl Rechte und Pflichten der Eheleute&/^
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Auswanderer 18. Jahrhundert

1740 5.5.ab England an Bord der "Friendship". Ankunft in Philadelphia im August

Elsbeth Spenhauer 59 mit Ehemann Heinrich Brodtbeck und 5 Kinder

1749

1819

Auswanderer

Catharine Spenhauer * 1690 Schwester von Werner und ihr Ehemann Hans 
Jacob Pfau, Schuhmacher und 2 Kinder

Im Maymonat 1803 reiseten 2 Hausväter von Hier, mit ihren Familien ins Bannat, 1.stens 
Johannes Schöler, der Scheider mit seiner Frau und 2 Kindern und 2.tens Jakob Seiler, 
"Kaspariijoggeli", ebenfalls mit Frau und zwei Kindern.
Dieser letztere kam einige Wochen hernach, nachdem er bis Wien seine meiste Habe 
verbraucht hatte, mit den Seinigen wieder zurück, weil erkeine Hoffnung hatte, sich im 
Bannat anzusiedeln. (Südrussland)

Im Sommer des 175O.ten Jahrs reisten abermals zwei Haushaltungen von Muttenz, 11 
Personen stark, nach Amerika ab. Es waren schlimme Leute, und mithin des Dorfes Nutz.

Anno 1749, den 8. Mai sind viele Leute aus unsern und andern Ländern zu Schiffe, von 
Basel nacher Holland abgefahren, in dem Vorhaben in America besseres Glück zu suchen. 
Unterdenseiben waren 66 Personen, meistens Bürgersleute von Muttenz.

Quelle: Lists ofSwiss Emigrants in the 18th Century to the American Colo nies, compiled by 
Dr.Albert Faust and Cains M. Brumbaugh, edited in 1968 in Baltimore by the Genealogical 
Publishing Co. Zitiert nach der Zusammenfassung über Muttenz von Edith B.Spänhauerfür 
das Spänhauer-Treffen 1990 in Muttenz

Sie hatten eine sehr schlechte Überfahrt. Fast 60 Leute aus dem Kanton Basel starben, die 
meisten vor Hunger. Sie hatten im Sturm den Proviant und die Kochkessel verloren.

der Sohn von Hans Jakob Spänhauer (1770-1812) und Maria Lüdin
Daniel Spänhauer* 1799 wanderte nach Amerika aus zu seiner Mutter, welche 
nun mit Georg Jauslin verheiratet war.. Daniel war ledig und starb 1824 oder 1825 
an Fieber.

Stephan Spänhauer, Taglöhner, * 1728, durfte gratis ausreisen, mit Ehefrau 
Ursula Brodbeck, 24 Jahre alt, Sohn Friedrich 24, und Stephans Schwester Ursel 
Spänhauer, * 1723, ledig

100.-
10.-
20.- total 130.-

Claus Spenhauer, 59 Schwager der Elsbeth, Maler mit seiner Ehefrau 
Ursula Schwartz und Kindern Jacob * 1723 und Matheus * 1726 sowie der 
Dienerin Verena Tschudin

Elsbeth Spenhauer. Witwe des Werner Spenhauer mit den 4 Kindern Heinrich * 
1716, Werner * 1719, Anna * +720 und Barbara * 1723 
Vor Abreise waren folgende Gebühren zu bezahlen: 
10 % vom Eigentumswert von 1000 Pfund 
Gebühr (fee) 
dito für die 4 Kinder
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Selig sind dienicht sehen und doch glauben!!!

1749

Michel Schorr* 1708, Bruder von Friedrich, oo Maria Schwartz. Kinder: Ursula "

6.10.97/bi.

Den 3. Mai [1819] wanderten wieder 11 Personen von Hiernach Amerika aus. I.Tens 
Rudolf Meyer, Schäfers und dessen Frau, Eva Tscxhudin. 2.Tens Jakob Tschudin und 
dessen Frau, Elisabeth Pfirter und Sohn, ß.tens Friedrich Tschudin. Seine Frau Anna Maria 
Pfau und 2 Kinder. 4.Tens Daniel Spänhauer, Stiefsohn des 1817 abgereisten Hans Georg 
Jauslin und 5.tens Johs. Georg Buser, Bruder des ebenfalls 1817 abgereisten Johannesd 
Buser.

1817. Angeregt durch die anhaltende
Teuerung wanderten im Frühling dieses Jahres viele Schweizer nach Amerika aus, mit 
ihnen auch von Hier, folgende 21 Personen: l.tens Hans Ulrich Brodbeck mit seiner Frau, 
Marie Held, und 4 Kinder (der älteste Knabe, Hans Ulrich, war bereits im Jahr 1816 
vorangegangen), 2.tens Hans Georg Jauslin, Schneider, nebst seiner Frauz, Elisabeth 
Jauslin, seinen 2 Kindern erster Ehe, einem Kind zweiter Ehe und einem unehelichen Kind 
seiner Frau. 3.Tens Johannes Rudin, dessen Mutter, Anna Maria Rudin geb. Hammel und 
dessen Frau, Barbara Dettwyler. 4.Tens Johs. Mesmer und dessen Frau, Elisabeth 
Ammann, ö.tens Johannes Buser, Hans Georg sei.Sohn, 6.tens WernhardMesmer, Hans 
Jakopb seel.Sohn. ledig. 7.Tens Hans Jakob Seiler, Johs. Seel. Sohn, ledig und 8.tens 
Hans Jacob Seiler. Niclaus seel.Sohn, ledig.

Im Brachmonat 1804 reisete Leonhard Mesmer als Auswanderer nach Amerika, und einige 
Tage nachher, der Maurer Johannes Jauslin mit seiner Ehefrau Anna Maria Schäublin und 
seinem Kinde A,Maria, ins Bannat (Ssüdrussland).

Den 16. May 1805 emigrierte Johannes Schaub nach Amerika mit circa 1400 Pfund Gelds 
und [nahm] sein Bürgerrecht mit sich.

1825. Friedrich Meyer, ein Ehemann, wanderte nach Amerika, mit Zurücklassung seiner 
Frau und seines Kindes, doch mit Gutheissung seeiner Frau, die ihm selbst das Reisegeld 
gab.

Friedrich und Margaretha Schorr-Schneider hatten schon 1749 eine 
Auswanderungsbewilligung erhalten, aber der Plan zerfiel und die Bewilligung lief 
ab. 1750 wurde die Bewiligungam 16. Mai erneuert
Kinder Friedrich * 1731, Heinrich * 1735, Johann * 1737/1739, Margaretha * 1742. 
Bei der Abreise war Frau Schorr schwanger.
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